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Die g·ewaltige Hochgebirgsgruppe der H o h e n T a u e r n 
wird im Norden begrenzt durch ein niedriges Phyllitgebirge 
(Phyllite mit seltenen Einlagerungen von Kalken und Grü.n­
schiefern); ein schmales, oft unterbrochenes Band von Meso­
zoikum tritt an der Grenze gegen die Tauern auf; am Ost- und 
·westende der Tauern entfaltet sich dieses :Mesozoikum zu großer 
Bedeutung (Brenner und Radstädter Trias und Jura). Sü.dlich 
des Körpers der Tauern erscheint ein schmaler Zug, der Trias 
umfaßt (Löwls J\Iatreier Zug), und dann folgt erst die Masse 
jener alt.kristallinen Schiefer und Schiefergneisc, welche die 
Krenzeck-, Schober-, Defferegger- und Ahrntaler Gruppe bilden; 
in <lieser an l\Iarmo,r und Amphiboliten armen Zone liegen größere 
und kleiuere intrusirn l\Iassen, z. B. der .Antholzer Granitg·eis, 
der Tonalitkern des Iffingcr, Rieser Ferner. Der früher schon 
endilmte „l\Iatreier Zug·", den man jetzt als \Vurzcl des Tauern­
deckensystems ansieht, hat nach T e r m i e r (104) eine komplexe 
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Z11sammensetzung, indem er Trias (Dolomit, Gips, Quarzit.), 
8chistes lustres (d. i. Kalkglimmerschiefcr) und Serpentin und 
vortriasische Phyllite (graphitische Phyllite etc.) umschließt.. 

Zwischen den Phylliten im Norden und den alten Schiefer­
gesteinen im Süden liegt der Körper der Hohen Tauern. Hier 
tritt beherrschend der Gegensatz zwischen Zentralg11eis nnd 
Schieferhülle zutage (für das folgende 1:3). Der Zentralgneis ist 
ein metamorphes, größtenteils schieferig entwickeltes Intrusiv­
gestein, das mehrere Kerne bildet, w;e1che von der Schieferhülle 
umgeben sind: V encdiger Kern, Granatspitzkern, Sonnblickkern, 
Hochalmkern. Die IntrusiYkörper zeigen gegeneinander un<l fo 
ihren einzelnen Teilen große Unterschiede; zum Teile sind sie 
granitisch (Hochalmkern, Sonnblickkern, Granatspitzkern), in 
der Yenecliger Masse ist teils Toualit, teils Granitit vorhanden; 
gegen Y{ esten zn teilt sich die V enecliger :Masse in den Tuxer nnd 
Zillertaler Kern, rnn diesen ist der letztere nncl der südliche Teil 
<les Y enediger Kerns größten teil tonalitisch, während der Tuxer 
Kern zum großen Teile granitisch (Granitgneis) ist, wie anch der 
nördliche Teil des Y enediger Kierns ans diesem Ge!:'>tein zn­
sauuuenge--,etzt ist. An den Kontaktfüichen „ist die Ausbildung 
SiO;-reicher, hiotitarmer, aplitischer Randfazies häufig, oder man 
findet einen oftmaligen ·wechsel heller, aplitischer oder dunkler, 
basischer Lagen, welche bisweilen die Zusammensetzung eines 
Glimmersyenites, bisweilen gar die eines Amphibolites haben". 
(13.) In den Hamlgebieten ist auch die Ausbildung „porphyr­
artiger Gesteine Yom Habitus der Augengneise" zu finden (z. B. 
X ordpartie des Tuxer Kerns). Selten lassen die Zentralg11eise 
die ursprüngliche Erstarrnngsstruktur erkennen (immer Flase­
rnug und Schieferung·, meist ohne merkliche Kataklase, also 
K ristallisationsschieferung). 

Im Zentralgneis des Tancmwestendes trennt Sander (!)5) 

eine Serie B (Porphyrg11eise, Flasergneise, Ap1itgneise, Konglo­
mcratgneise, Diotitschiefcr, Knollengncisc etc., also echte Ortho­
uncl Parag110ise, clnrch " '~ echsellagerung nnd 1Tbergang YCr­
bunden, clnrch Intrusion, Assimilation, aber nicht wiihrend der 
Faltung, dnrch tektonische Einschaltung und Ergii.sse zu er­
kliiren), von einer Serie A (Granitgneise, dnrch Biotitschicfer 
auch Lagenbau) ; beide Serien bilden einen Riesenlagenbau, 
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wobei dieser durch Biotitschiefer hervorgerufen wird. - ,, Von 
manchen Zentralgncisen sind die Knollengneise und Grauwacken­
gneise (siehe unten) ... untrennbar und die Knollen, wie schon 
B c c k e bemerkte, dem Zentralgneis unähnlich. Das würde sich 
in die Annahme fügen, daß sie v i e 11 e i c h t m i t m a n c h e n, 
i lt n c n eng verbundenen B - Gneisen von den typi­
schen Zentralg11eiscn schon über sich vorgefunden und stärker 
metamorphosiert wurden." - In dem Zentralgneis erscheinen 
eingefaltet Teile der Schieferhülle (z. B. Greiner Scholle, dann 
Spuren im äußeren Zillertale, im Tauerntunnel), welche höher 
metamorph sind (Garbenschiefer, ,,Pfitscher Schiefer"). Der 
Zentralg·neis steckt in der sogenannten Schieferhülle, welche sich 
von den die Tauern umgebenden Gesteinen (d. i. den Phylliten 
im Norden und den Schiefem im Sii.den) gut unterscheidet; der 
Unterschied liegt in der größeren }Iannig-faltigkeit des chemischen 
Substrates; von den Pinzganer Phylliten (d. i. den nördlichen) 
unterscheidet sich die Schieferhülle durch die höhere kristal­
linische Ausbildung und durch das Znri.icktreten der H 2 0-reichen 
gegen die I-I20-arrnen und -freien Gemengteile, von den Glimmer­
schiefern und Schieferg11eisen im Süden (Termiers „alten Gnei­
sen") durch die Ausbildung· der Schieferstruktur (häufig por­
phyroblastische Struktur, welche bei stengelig-en Porphyroblasten 
zm Garbenstruktur führt). 

Bockes und Berwerths eingehende Studien in den 
Tauern haben gezeigt, daß die Schieferhülle in zwei Abteilungen 
zerfällt. Die untere Schiefer h ü 11 e „besteht aus kalk­
armen oder kalkfreien Silikatgesteinen" und einzelnen eingelager­
ten Kalken (Hochstegenkalk) ; die ob e r e S c h i e f e r h ii 1 l e 
besteht aus einem „ vielfachen ·w echsel von kalkarmen und kalk­
reichen Schiefergesteinen, in welchen Kalk und ursprüngliches 
Tonsediment nach Art der :Mergel sedimentärer Formationen 
inniger gemischt sind". In beiden Abteilungen treten metamorphe 
basische Eruptivgesteine in Form von Lagern und Linsen auf 
(Grünschiefer, ~\mphibolite, Serpentin etc.). Auf die untere Ab­
teihmg sind gröbere Sedimente (Konglomeratschiefer) beschränkt. 
Die petrographischc Ausbildung ist recht verschieden (von ton­
schieferartigen Phylliten bis zu Glimmerschiefern und Schiefer­
gneisen). Im allg·emeinen nimmt die kristalline Entwicklung 
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von N nach S zu und wiichst auch mit der Annäherung an den 
Zentralgneis; den höchsten Grad von :Metamorphose haben jene 
Züge der Schicferhü11e erlitten, welche als sclunale Synklinalen 
in die Zentralgneise eingefaltet wurden (Greiner Scholle). 

Be c k e (13) hält den Zentralgneis für intrusiv in die 
Schieferhü11e und führt folgendes zum Beweise an: 1. Größere 
und kleinere Lager von Zentralg11eis in der Schieferhülle (S an­
de r, 95, bemerkt dazu, daß sich tektonische, in manchen Fällen 
extrusive Einschaltung nicht unbedingt ausschalten läßt). 
2. Dnrchaderung der Schieferhülle durch aplitische Adern und 
Giinge. (S a n de r, 95, sagt, daß am Kontakte des Tauernwest­
cndes Zurücktreten oder gänzlicher Mangel an intrusiven Quer­
griffen vorhanden ist. In 92 führt S an d e r aus, daß man wenig­
stens am Nordrande des Tuxer Kerns nicht an primären, magma­
tischen Kontakt denken kann, da dort an einzelnen Stellen Dis­
kordanzen bis zu 90° zwischen dem Gneis und der Sch.ieferhülle 
vorkommen, ganz im Geg·ensatw zu der sonst zu beobachtenden 
vollsfandigen Konkordanz. ,, \Y enn magmatischer Kontakt erfolgt 
ist, dann muß er unter besonderen Bedingungen, welche das 
t~hnologische Verhalten des Kalkes von seinem heutigen sehr 
Yerschieden machten, vielleicht in der ,plastischen Zone' erfolgt 
sein. Auch die Beständigkeit des Hangenden ist ein Einwand 
gegen lakkoli thischen Kontakt." Aus der Schieferhülle zwischen 
Venediger und Granatspitzkern hat L ö w 1 Durchaderung der 
Schieferhii11e [Glimmerschiefer] durch Aplite, aus der Rensen­
zone hat Sander Aplit in Kalk und dasselbe hat Be c k e aus 
der Silbereckscholle beschrieben.) 3. ,,An manchen Ste11en ist 
auf eine Strecke von wenigen bis zu huiHlert und zweihundert 
:l\Ieter die Grenze zwischen den Gesteinen der Schieferhü11e und 
dem Intrusivgestein unsicher und es findet ein allmählicher Uber­
gang von Schiefer zum Granitgneis statt." 4. Das Intrusivgest.ein 
liißt an vielen Stellen in der Nähe der Hülle eine endogene 
Kontaktzone erkennen, indem es sich dem Aplit nähert oder 
raschen ·w echsel aplitischer und basischer Lagen zeigt; auch 
Strukturänderungen, Ausbildung von porphyrartigem Augen­
gneis treten auf. 

Die Schieferhülle wird bei der Annäherung an den Zentral­
gneis hölwr metamorph, doch fehlen die typischen Kontaktmine­
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l'alien (die Garbenschiefer der Greiner Scholle, welche man als 
Kontaktprodukte heranziehen könnte, kommen auch fern vom 
Gneis in den Otztaler Alpen vor). Für die l\[etamorphose nimmt 
D eck e Y ersenkung in bedeutende Rinden tiefe, also hohen 
Druck, bedeutende Temperatur, an, dieselben Vorgänge wie 
\V c ins c henk (der TJnterschied in der Auffassung liegt auf 
mineralogischem Gebiete). 

Be c k e (12) sagt.: Da die Schieferung sow10hl in den Zun­
gen des Gneises, als auch ringsum in der Hülle konkordant mit 
der Oberfläche des Intrusivkörpers verläuft, tla die Parallel­
struktur großer Teile des Intrusivkörpers selbst eine flach bogen­
förmige Anordnung im St.reichen erkennen läßt, da die Schiefe­
rung auf große Strecken sehr flach orientiert ist, so ist es schwer, 
an eine von außen wirkende Pressung bei der Entstehung der 
Struktur zu denken. ,,Vielmehr verhält sich die Struktur eher so, 
als ob v o n d e m I n t r u s i v k ö r p e r s e l b s t d i e P r e s­
s u n g s e n k r e c h t z u r O b 0 r f 1 ii c h c a u s g e g a n g e n 
wäre, der n a t ü r l ich eine Gegenwirkung durch 
B e l a s t n n g \V i d c r s t a n d l e i s t e n m u ß t e" (Intrnsions­
druck). Sämtliche Faltungen (Sand c r, 95), welche das gcgen­
wärtig·e tektonische Bild begründen, erweisen sich als später im 
v·ergleiche zur Einschaltung der Aplitgneise; daher kann an eine 
mit der Faltung gleichzeitige Intrnsion nicht getlacht werden; 
nirgends trifft man am Tauernwestende (wohl ahcr am Hochalm­
kern in. der Rensenzone, am Ostende des Venedigers) Aplite in 
der Schieferhülle. - :Man wird an der unter besonderen Um­
ständen erfolgten Kontaktmetamorphose der Schieferhülle fest­
halten müssen, zum wenigsten an derjenigen der unteren Schiefer­
hülle, wenn auch spätere tektonische Y orgänge das Bild in hohem 
Maße verschleiert haben. · 

Uber das Alter der Schieferhülle stellt necke nur Yer­
mutung'Bn auf; nach ihm ist es sicher höher als Trias, weil solche 
auf der Schieferhülle liegt (was allerdings nicht beweisend ist); 
doch ist nach Decke die Schieferhülle jünger als die der arclüii­
schen Glimmerschiefer und der Pinzgauer Pl1yllite, uncl ein 
paläozoisches Alter ist wahrscheinlich. Die Intrusion des Zentral­
g110ises lüilt Be c k e als wahrscheinlich mittelkarbonisch. 
Frech (29) hält die Schieferhülle für präkambrisch. Die Stu-
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dien B e c k es haben die Grundlage geliefert für jene kühne 
Synthese der Hohen Tauern, für die Auflösung der Hohen 
Tauern in Deckenland, welche P. Term i er unternommen hat 
(101-107). Trotz der herben, gew,iß viel zu scharfen Kritik, die 
Term i er s Ansichten erfahren haben, ist festzustellen, daß sein 
Versuch der Hauptsache nach als gelungen anzusehen ist. T er­
m i er s Stellung zur Altersfrage der Schieferhülle und seine 
Erörterungen über das Tauernwestende sind nicht von der Tek­
tonik zu trennen. 2) Um das Topographisch-geologische rasch zu 
erledigen, möchte ich nur ~nführen, daß zwischen dem Tuxer und 
dem Zillertaler Kern die aus hochkristallinen Schiefem bestehende 
Greiner Scholle liegt, welche als Synklinale aufgefaßt werden 
muß; die gegen N, \V und S niedersinkenden Zentralkerne um­
zieht als schmales Band die untere Schieferhülle (Glimmer­
schiefer, Quarzite, Hochstegenkalk etc.) und in breitfr, nur am 
Brenner stark ,·erschmälerter Entwicklung die Zone der Kalk­
glimmerschiefer = Brenner Phyllite = obere Schieferhülle; auf 
dieser sitzt Trias (z. B. Tarntal, :Mieslkopf etc.). 

T e r m i er geht von der Konkordanz zwischen Gneis und 
Schieferhülle aus (nicht überall vorhanden, siehe S an der). 
An vielen Stellen seiner Auseinandersetzungen hebt T e r m i e r 
die großartige Übereinstimmung· der oberen Schieferhülle mit 
den mesozoischen Schistes lustres der ·westalpen, mit den Bünd­
ner Schiefem und den Kalkt.onphyllit.en des Engadin hervor. 
T e r m i er erkennt in der Schieferhülle Trias, Schistes lustres 
und ältere Gesteine als Trias (Glimmerschiefer, Amphibolite); 
es ist daher die Schieferhülle eine komplexe Gruppe. Term i er 
erörtert die von Be c k e gegebenen Detailprofile von :Maierhofen, 
vom P:6.tscher Joche, dann das von D i e n e r dargestellte Profil 
von Krimml; diese Profile zeigen über dem Zentralgneis Kalke 
(Hochstegenkalk) mit Serizitschiefern, Glanzschiefern, grünen 
Schiefern, Grauwackengneis und Quarzit verbunden; darüber 
liegen als Vertreter der oberen Schieferhülle die Kalkglimmer-

2) Zu den folgenden Erörterungen siehe österreich. Spezialkarte, Blatt 
Matrei, Sterzing-Franzensfeste, Wippach-Wild-Gerlos, Bruneck, Rattenberg, 
Lienz, Großglockner, Kitzbühel-Zell am See, Mölltal, Hofgastein, St. Johann 
im Pongau, Gmünd-Spittal, St. Michael, Radstadt - oder der Generalkarte 
1 : 200.000, Blatt Innsbruck, Bruneck, Hofgastein, Klagenfurt. 
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schiefer (im Osten und Süden des Venediger Kerns ist die untere 
Schieferhülle durch Glimmerschiefer und Amphibolite vertreten). 
T e r m ie r gab für die Schieferhülle des Tauernwestendes eine 
kühne Deutung; er stellt vier Sätze auf: 

1. Die Schieferhülle ist eine komplexe 
S e r i e m i t E i n s c h a 1 t u n g e n v o n T r i a s. Da ü b e r 
der Schieferhülle Triaskalk und Quarzit (konkordant mit ihr) 
auftreten, solche Lagen aber auch i n der Schieferhülle vor­
kommen, so postuliert er für diese auch triasisches Alter; der 
häufig von Quarzit begleitete Hoch~tegenkalk (nach anderen 
Autoren paläozoisch oder präkambrisch} ist nach Term i er 
Trias. - Da nun über dem I-Iochstegenkalke und· unter der kon­
kordanten Trias die obere Schieferhülle liegt, so muß man 
schließen, daß sie auch eine wurzellose Decke ist. (Die Decken­
natur dieser „Schistes lustrcs" wird sehr gestützt durch den Um­
stand, daß die zahlreichen basischen Eruptiva n i e i n d i e 
T i e f e fortsetze 11, sondern immer Linsen darstellen.) -­
T er m i e r wendet seine Ergebnisse auf die ganze Umrandung 
des Tuxer Kernes an und zeigt, daß über dem Zentralgneis 
G limmersehiefer etc. ( Grein er Scholle, Flatschspi tze, Pfitscher 
Joch u. s. w.) liegen, darüber der triasische Hochstegenkalk, dann 
dio Schistes lustrcs. 

2. D i e. K a 1 kg 1 i m m e r s c h i e f e r d e r S c h i e f e r­
h ü 11 e (S chi s t es 1 u s t r 6 s) sind j ü n g er a 1 s Dip 1 o­
p o r e n tri a s. Niemals, sagt Term i er, gibt es Kalkglimmer­
schiefer unter de~n Hochstegenkalke = unterste Triasschuppe 
(nach Sander unrichtig, siehe später). Daß die Kalkglimmer­
schiefer mesozoisch und znm kleinen Teile neozoisch sind, stützt 
Term i er durch den Hinweis auf die Identität mit den 
Schistes lustres der ·w estalpen; die Gneise, Glimmerschiefer und 
Amphibolite vergleicht er mit dem Karbon und Perm der Vanoise 
und des Grand Paradies. 

3. D i e S c h i e f e r h ü 11 e i s t b e d e c k t v o n e i: n e r 
konkordanten Schuppe von Trias und taucht 
i m N o r d e n u n cl S ü cl e n d e s Z i 11 e r t a 1 e s u n t e r p a-
1 ä o z o i s c h e Gesteine. Term i er leitet aus dem Profile 
der Gchößwaml und Rcttelwand bei :Maierhofen ab, daß auf den 
Sehistes lnstres, konkordant mit ihnen, eine Triasschuppe liegt, 
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welche unter die nördlich vorliegenden paläozoischen Phyllit.e 
hinabtaucht; dasselbe ist der Fall bei Krimml. T er m i er hat 
gemeint, daß über dieser Triassclmppe der erstgenannten Berge 
noch eine höhere, ans Triaskalk nncl Quarzit bestehende Schuppe 
liegt, welche über den Phylliten lagert (da muß aus Analogie zn 
den Verhältnissen der Radstädter Tauern ihm wohl lebhafter 
Widerspruch zuteil werden); zn dieser obersten Triasdecke ge­
hört nach Termier <lie Trias der Tarntaler Köpfe, des :Miesl­
kopfos, der Serl0,s, der X eßlingerwand bei Krimml und der Rad­
städter Tanern. - Davon vorläufig absehend - ich komme 
später noch claranf zurück -, ist festzustellen, daß im Norden 
auf der Schieferhülle Trias liegt nncl tlaß diese konkordant mit 
der Schieferhülle unter den sicher paläozoischen Phyllit einfällt, 
welcher also als wurzellose Decke (anomaler Kontakt erster Ord­
nung, gleich dem Kontakte Taucrrnleckensystcrn - Schladminger 
Deckmassiv in den Radstädter Tauern) auf der Gesamtheit der 
Tancrngesteine als sclnvebendcs Vorlan<l schwimmt. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse im Süden des Ziller­
tales. L ö w 1 hat ans der Gegend von Windisch-Matrei und Kals 
eine Schichtfolge beschrieben, welche, auf der Schieferhüle lie­
gernl, von ihm in der Gesamtheit der Trias zugezählt, von den 
südlichen Gneisen und Glinnnerschiefern iiberschoben wird; diese 
Schichtfolge läßt sich bis Sprechenstein bei Sterzing verfolgen. 
Daher ist für die Tauern im Norden und Süden der Charakter 
eines Fensters festgestellt (aus dem Späteren wird sich ergeben, 
daß auch im Osten und ,v esten der Krm-iz der mesozoischen 
Tanerngesteine, Tauerndeckensystem Uhligs, und das hangende 
„ostalpine" arclüiische Gehirge sich nm das Tanernfonster 
schließt). 

4. D e r N o r d k o n t a k t z w i s c h e n d e r S c h i e f e r­
h ü 11 e u n d <l e m p a 1 ä o z o i s c h e n Terrain i s t h ä u f i g 
ü b e r d e c k t d u r c h S c h u b s c h o 11 e n, i n w e 1 c h e n 
T r i a s, o f t v e r b u n d e n m i t ii l t e r e n S c h i c h t e n, 
herrscht. Damit meint Term i er jene Triasreste, die 
früher angeführt wurden (Tarntaler Köpfe etc.). Es wird sich 
später Geleg·enheit geben, auf die tektonische Stellung derselben 
zurückzukommen. 

I)ic Hauptergebnisse Terrniers sind die Glcichstellnng <ler 
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oberen Schiieferhülle mit den Sehistes lustres, ferner die Bestim­
mung der Glimmerschiefer und Amphibolite über dem Gneis 
als eine „s6rie crystallophyllienne permo-houilliere" oder für eine 
,,serie compr6hensive", deren höchster Teil permokarbonisch ist; 
diese Altersbestimnrnngen fußen nur auf der .Analogie mit den 
Westalpen. Die Schistes 1 ustres bilden eine Decke, die im Süden 
der Tauern wurzelt; die höhere Decke der konkordanten Trias 
wurzelt im Zuge Sproohenstein-Windisch-l\fatrei. 

G. St e i n m an n hat den Versuch unternommen (100), 
die von T e r m i er aufgestellten tektonischen Elemente mit den 
Decken Graubündens zu parallelisieren; er sagt, daß die Kalk­
phyllitgruppe der rhätischen Decke Graubündens entspreche und 
daß man im Hochstegenkalke ein Äquivalent des tithonischen 
Sulzfluhkalkes (Klippendecke) sehen müsse; bei der Untersuchung 
des Profiles vVolfendorn-Postalpe und beim Hochsteg fand 
S t e i n 111 a n n neben dem gewöhnlichen Hochstegenmarmor 
noch Glimmermarmorc, (lünnplattige graue und gelbliche Mar­
more, gelbe, tlolomitische Marmore und Rauchwacken, welche Ge­
steine St e i 11 m a 1111 mit der Trias cler Klippendecke Grau­
bündens vergleicht. In den beiden von S t ein man n gegebenen 
Profilen erscheint über Hochstegenkalk Gneis; dieser, der also an 
der Basis der rhätischen Decke liegen soll, zeigt nach S an d er 
(D4) sich nicht von seinem Liegenden, den Begleitern des IIoch­
stegenkalkes, verschieden, was sehr gegen S t e i n m a n n s An­
sicht spricht. Nach S t e i 11 m an n ist der Hochstegenkalk das 
normale Hangende der kalkfreien eigentlichen Schieferhülle. (iDie 
Rhatizitschiefer des Wolfondorn spricht Steinmann als 
Kontaktprodukte an; ans S an d er s ( !)5) Darstelhmg geht 
hervor, daß sie eine Fazies der Glanzschiefer und der mit diesen 
eng vcrlmndenen Hochstegenqnarzite sind; wenn man für diese 
Kontaktmetamorphose annimmt, so muß man dieselbe auch für 
den Hochstegenkalk annelnnen.) Steinmann wäre entgegen­
zuhalten, daß Term i er die Schistes lnstr6s der Tauern mit den 
Bündner Schiefem vergleicht. Richtig bemerkt Sander (94) 
dazu, daß die Existenz eines lepontinischen Systems in den 
Tauern von vornherein mit einer solchen Gewißheit angenommen 
wird, daß daraus eine Parallelisierung gewagt wird. 

Term i er hat in seiner ersten großen Mitteilung (104) 
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die früher auseinandergesetzte stratigraphische Analyse und tek­
tonische Synthese des Tanernw,cstendes gegeben. In einer zweiten 
grnßcn Abhandlung (107) g-ibt er, zum Teile ricl1tigstellend, eine 
geHanere Darstellung der Tektonik, welche durch eine größere 
Anzahl von Profilen unterstützt wird. Diese Darstellung betrifft 
clns tektonische Yerhültnis zwischen Hochstegenkalk, Brenner 
Phylliten (= Schistes lustres), Tribulauntrias und Karbon des 
Sößlacher J ochcs. Über clcr unteren Schieferhülle, die - als 
komplexe Serie - auch den Hochstegenkalk umfaßt, liegt als 
höhere Decke der Kalkglimmcrschiefer, der sich im N onlen deB 
Zi llertales nach Norden, im '\Vesten nach '\Vesten und im Süden 
nach Süden neigt, iibcnill <lern Untersinken des hochgewölbten 
Zentralg-neises folg·eml. Darüber folgt, konkordant mit der 
Schieferhülle, als dritte Decke der Kalk und Quarzit der Gschöß­
wand, der Tribulaurnlecke, <leren Miichtigkeit sehr wechselt 
(untere Schuppe der Rettelwm1d und Gchößwand, Sagenhorst, 
Navis, Trilrnlaun). Auf dieser Trias liegt das Karbon des Nöß­
lacher Joches, wovon T e r m i e r eine ganze Anzahl von Profilen 
gibt. 

Wiihrcnd nach T e r m i e r;; Profilen an der Brenner Linie 
zwischen Steinach und Sterzing die E:alke und ]rlarmore der 
Tribulanndccke anf Schistes lustres liegen und Yon Pafäozoiknm 
überschoben werden, taucht im Gschnitz- nnd Pflerschtale unter 
der Trias der Glimmerschiefer der Stubaier 
A 1 p e n heraus; Term i er sagt, daß man diesen bis Gossensaß 
verfolgen kann, wo er sich zwischen Schistes lustres und Trias 
einschaltet (nach Analogie mit den Radstädter Tauern sollte man 
vermuten, daß die Trilmlaundecke unter den Stnbaicr Schiefern 
liegt). Den paliiozoischen Phylliten ist Trias in der Fazies des 
Tribulam1 (Ortlcr De<:ke) aufgesetzt (Waldrast, Kirchdachspitze); 
am Kolbenjoche verschwinden die Phyllite zwischen Trias (siehe 
Profil bei Frech, 29). Anf der Karte Frech s (29) kann man 
in guter '\Veise sehen, wie die Tribulauntrias unter <las Karbon 
des Nößlacher Joches -einsinkt; in derselben '\Veise wird die 
Tribulaundecke von den Quarzpliylli,ten des Santigjöchls bedeckt; 
tlaraus, also aus tektonischen Gründen, sowie aus der Bemerkung 
S an ~l er s, daß zwischen den „Karbonphylliten" des Nößlacher 
Joches, den Qnarzphylliten des Santigjöchls und den Glimmer-
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schiefern der Schleycrwand (über der Trias der Telfer Weißen) 
nicht jener Gegensatz besteht, wie i-lm Frechs Karte zum Ans­
drncke bringt, wird man diese Vorkommen gleichsetzen müssen. 

Der Trias des Tribulaun entspricht jene der· Telfer Weißen, 
welche im Schleyerberg von Glimmerschiefer bedeckt wird. 
Term i er bringt diese Trias in Zusammenhang mit den Kalken 
und Quarzit~m zwischen Gossensaß und Sterzing. Bei Sterzing 
finden sich nach T e r m i e r südlich von den Schistes lustres die 
·wurzeln der Tribulaundecke. Term i er stellt sich vor, daß der 
Hochstegenkalk gleich im Süden der Zcntralgneise wurzelt 1111cl 

daß die Schistes lustres unmittelbar südlich davon wurzeln; diese 
Schistes lustres umgeben das sich gegen Westen senkende Zentral­
massiv, so daß also im ·westen des Zentralmassivs ,vurzelland und 
Deckenland zusammenhängen würden. Bei Sprechenstein liiegt 
nach T e r m i c r über den nach Süden einsinkenden Scl1istes 
lnstres Trias in steiler Stelhmg, die \Ynrzel der Tribulaundecke, 
und gegen Süden folgen die „Alten Gneise", im Sinne von 
S u e ß und U h 1 i g ostalpines Gebiet. In der Zone von Sprechen­
stein, d. i. in der Fortsetzung des Zuges von Windisch-1\1atrei, 
wurzelt nach T er m i er die Tri-bulaundecke, während die über 
ihr liegenden Phyllite etc. und der Ortler Decke w!ßiter südlich 
wurzeln sollen. · 

U h 1 i g sagt, daß T er m i e r s Versuch, den Deckcnban 
nachzuweisen, in der Hauptsache gelungen sei; auch E. S u e ß 
schließt sich seiner Darstellung an. In neuester Zeit wurden von 
Sander (92, 93, 94, 95) 3

) Detailaufnahmen am Tauernwest­
ende gemacht, welche manche Ausführungen Term i er s zu 
widerlegen scheinen. S an der vertritt in seiner Arbeit den 
Standpunkt, daß die Hülle der Tuxer, Zillertaler und l\faulsel' 
Gneise äquivalent sei ( siehe auch die Tabelle, Vergleich der 
Schieferhülle, · besonders der Hochstegenzone und der Reusen­
zone, und der Trias führe,nden Zone von :Mauls). Für die Kalke 
und Dolomite zieht Sander aus .Mangel an ancleren,Vergleichs­
punkten die petrog.-aphische Ausbildung heran; und er sagt, daß 

3) Da eine genauere Angabe der Ergebnisse des von 8ander durch­
geführten stratigraphischen Vergleiches der Gesteine am Tauernbestanrle 
infolge der Fülle des l\Iateriales unmöglich ist, wurde der größte Teil in 
Tabellenform gebracht. 
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eine geologische Identifikation vollständig gleicher Typen bei den 
Karbonaten eine größere Wahrscheinlichkeit hat, als die An­
nahme geologischer Verschiedenheit. ( 0 b a oor eine geologische 
Identifikation auch eine tektonische nach sich ziehen muß, er­
scheint dem Referenten nicht notwendig.) Einzelnes sei aus 
S anders zahlreichen Detailangaben herausgehoben. 

Aus den Worten über die Sehoberspitze geht hervor, daß 
S an d e r den Tuxer l\farmor :für Trias hält. - Wichtig ist die 
Intnision des Tuxer :Marmors durch Aplit in der Rensenzone. -
Der Tuxer Marmor umrahmt vollständig das ·westende der 
Zentralgneise. Wichtig ist der Vergleich der Maulscr und Tarn­
taler Bänderkalko (am Klammjoche Pentakrinen ! Analogie mit 
den Radstädter Tauern auch durch das Vorkommen von blätt­
rigen Kalken mit den Krinoidenspuren unter den Tarntaler 
Dolomiten). Im Ridnauntalc Glimmcrkalk, Pfitscher Dolomit, 
Greincr Schiefer. - In der l\Iaulser Zone wurde kein Pfitscher 
Dolomit ge:funden; die :Maulscr Dolomite neigen im Gegensatze 
zu den anderen zur Breccienbildung (im Tarntaler Gebiete häufig 
Phyllitisiernng der Breccien). Bezüg·lich der von :Fr. E. S u e ß 

für die Bestimmung der Quarzphyllite von Navis als Oberkarbon 
(in teilweiser Analogie zum :Xößlacher Joche) angesehenen Eisen­
dolomite ist Y o u n g zu dem Ergebnisse gekommen, daß es zwi­
schen den Eisendolomiten und dem Trinsbrecciendolomit (Tarn­
tal) Übergänge gibt; · S an der, der einen Vergleich mit den 
Tarntaler Dolomiten anzubahnen scheint, kommt zu dem Ergeb­
nisse, daß der Eisendolomit ein Niveau 7-iWischen Quarzphyllit 
und Kalkphyllit darstellt und daß eine tektonische Erklärung :fii.r 
dieses Lagerungsverhältnis wahrscheinlich ist. - Wichtig ist, 
daß Pfitscher Dolomit am Nordrande der Innsbrncker Quarz­
phyllite vorkommt. Gegenüber der Ansicht von S u e ß und Tc r­
m 1 er betont Sander die Untrennbarkeit der Kalke der 
Hensenzone von der im Süden folgenden „vVurzcl der ostalpinen 
Gebiete". - Die Tonglanzschiefor, welche die Tarntaler Dolo­
mite nntertcufcn, umhüllen als :Mitglieder der Qnarzitserizit­
granwacke die Ricperspifae und die Kalkwand (diese daher 
==--= Tribnlaundeckc '?); am J ochgrubenkop:f und in den Tamtalcr 
Köp:fen kommen pyritführende Tonschiefer vor (Pyritschiefer­
gruppe der Radstädter Tauern?). Die Hhätizitschie:fer des Wolfen-
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dorn sind cu1e metamorphe Entwfoklung der Tonglanzschiefer; 
an der Kalkwand am Brenner gehen sie aus Glanzschiefcru 
he1Tor, welche nicht von :Mitgliedern der Greiner Scholle zü 
trennen sind. - Zwischen den Tonschiefern und Quarziten, sowie 
zwischen diesen letzteren und Tnxer \V acken herrscht eine enge 
Ycrbirnlnng. Es ergibt sich zn erkennen, daß die Quarzite immer 
gebunden an triasische nnd „Kalkphyllit"-Kalke sind, ferner, daß 
regelmäßige (nachbarliche) Beziehnngen zu den Grauwacken und 
Grauwackengncisen vorhanden sind, welche in der Tnxer Zone 
zu Übergiingen werden. - Die Grauwacken (Grauwackeng11eisc, 
,,Verrukano") sind 111it d<:'n Kalk<>n 1m<l Quarziten der Hoch­
stegenzone eng n•rbunden; hieher gehört auch das „Tuxer Kar­
bon" (Frech); d ic&e Tnxu· \Vncke ist .rnch als porphyroi<ler 
Serizit,gneis entwickelt. Als Ei11schhisse 1ler Grauwacke sind 
wichtig der unahhiingig Yon der Grauwacke ausgcscl1ieforte 
Biotitg11eis, ,,den man unter den Zentralg11eisen wohl heut.e noch 
im p:leichen Z11st.n]l(le zn s11chc'11 1mternehmen <liirfte". Im Tnxer 
\\' ackenguci,; gibt es Lagen Yon .le11tn1lporphyrgneis ohne in­
trnsiYe Qnergriffe. Die .i\_lmliehkeit mit. dem Karbon des Steiu­
acher Joches ist ;;o groß, llaß C'inc l><'nhmg al;; Oberkarbon sehr 
naheliegenll i;;t; hier ist gleich l1inz11Zn;;;etze11, daß zwischen Tnxer 
nnd Tarntaler Granwacke11lwrizont eine große Analogie besteht; 
ans der Gleichstelhmg der Tnxer und Tarntaler Grauwacken 
ergibt sich eine solche für tlie Quarzite. _:___ Die Knollengneise 
(=--= Konglomeratg11eis necke s) können nicht von den Grau­
\\·acken nnd den Augen- u1Hl Porph_yrg11cisen der Ze11tralg11eisc 
getrennt werden (clic N at.nr der Konglomerate ist nicht sicher­
gestellt, eYcntnell tektonische Produkte). - Im a 11 g cm c i­
il e n liißt sich s11geB, daß die psammitischen und psephitischcn, 
znm Teile aber kristallinen Bildungen nm den ganzen \Vcst­
fliigel der Tanern verfolgt. worden sind, nnd zwar als iinßerc 
kouglomcratischc und psephitisch(I, meist kalkhältige, oft serizi­
tisierte Qnarz-Fcltlspat-Psammite 1mcl Psephite nnd als i,nnere 
Knollengneise; am N ordrancle des Tuxer Gneises kann zwischen 
iinßeren 1111d inneren nicht scharf getrennt werden; die inneren 
Kouglomeratgneise nnd Schiefer halten kein bestimmtes Xivenn 
zwischen den Orthozentralgneiscn nncl den Hüllblken ein; sie 
,;:iml znm Teile den Orthogncisen ohne Spuren von Intrusion cin-
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geschaltet, zum Teile von jenen durch Glimmcrschider getrennt. 
-- Die Kalkphy1lite des Tarntales (Fr. E. S u e ß) sincl nicht 
von den Brenner Phylliten auseinander zu kennen. An einzelnen 
Schiclitflächen im Kalkphyllit und Tonschiefer des Sclnnirner 
oberen Baches reihen sich Tarntaler Dolomitbreccie und Quarzit 
an; diese Schichtflächen müssen als Flächen tektonischer Be­
wegung angesehen werden. Kalkphyllit kommt auch itn der Hoch­
stegenzone ·mit Tuxer \Vacken und Tuxer Marmor vor, ebenso 
Quarzphyllit und Tuxer Wacke. - Der Tarntaler Quarzphyllit 
geht aus Quarzit hervor (entstanden durch friktionäre :Mischung 
von Quarzit und schwarzem Tonschiefer). Sander hebt be­
somlers hervor, da.ß man Stubaier und Ötztaler Glimmerschiefer 
einerseits und Quarzphyllit anderseits nicht streng unterscheiden 
kann, ebensowenig wie zwischen den Schiefern des Pfitschcr 
,T oclws und den Schiefern des unteren Ridnauntales; auch die 
Ubereinstimmung der Innsbrucker Quarzphyllite mit den Schie­
fern der Schieferhülle ist unverkennbar. - Fi.i.r die \V urzelfragc 
ist die Gleichstellung der Hochstegen- und der Rcnsenzone wich­
tig, ferner der Umstand, daß die Phyllite der \Vurzelzone von 
Sprechcnstein (Term i er) auf den }laulscr Gneisen liegen, 
sowie die Schieferhülle auf den Zentralgneisen. Bezüglich der 
tektonischen Stellung der untcr@n Schiefcrhiille kommt S an cl c r 
zu dem Ergebnisse, daß sie am N ordrandc der Tuxer Gneise als 
eine tektonisch komplexe aufzufassen ist, ohne daß dadur~h der 
Deckenbau sichergestellt ist; der Kalkmantel der unteren Schic­
forhiillc hat nicht als Decke den Zentralgneis überschritten, aber 
er kann tektonisch modifiziert, versclmüilert, verdickt nnd sehr 
wol1l gegen die Gneise verschoben sein, ohne daß sich eine all­
gemeine Bewegungsfläche zwischen (1cm Mannor und dem ·Gneis 
oder eine \Vurzel im Süden des Gneises erkennen liißt. 

Folgemlo, der Darstellung S an d e r s entnommene Ta­
belle zeigt die Beziehungen der Schichhm des Tauernwestendes 
zueinander: 
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E. Sueß und V. Uhlig: vorläufig 
lepontinisch: 

Pfunderer Phyllite l 
Tuxer und Brenner 

Phyllite - - - - - - - - - - - -

Untere Tauernhütte 
Greiner Zunge 

Tauerntrias zwischen Phyllit un<l 
Mauber Gneis 

Tarntaler Trias - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Semmering - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Tuxer Wacken - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

o:-;talpin: 

Quarzphyllit s. Yon 
Innsbruck 

Stubaier und Ötztaler 
Schiefer 

1\faulser Gneis 

Ortler Tria:-; 
:Maulser Trias 
Grauwackenzone 

· · - - · - - - - durch gemeinsame Faries verbunden. 
durch vertikalen Übergang verbunden. 

Durch diese Ubersicht wird klargestellt,, daß S 11/ n d (er 
ci11C' Parallele zwischen drn nach R S n e ß ostalpincn Stnbaier 
m1d Ütztalcr Schiefern nllll dl'n Qunrzphylliten Yon Innsbruck 
einerseits 1111d der Hiilk der Tmwmgneise all(lerseit:-; zieht, ,Yic 
ja iibcrhanpt dPr Tenor drr .\11„führungen San ,l c r s tlic l3e­
zielnmgen in der Fazies Yon ost.alpin nnd lt>pontinisch ist. Es 
ist. ahrr wohl in Bet.racht. zn ziehc:,11, ob <lic,,,e Filzicsiilmlichkeitcn 
der Schiefer im Brenner Gebiete auch auf tektonisch zusainnnen­
gehürige Gebiete sich bezirhen oder ob <lic Tektonik nicht schein­
bar der Fazies nach Zusmmnengehörigcs trennt. Allerdings lassen 
~ich ·den Sander sehen Detailbeobachtungon in tektonischer Bc­
zielnmg vorhinfig nur die auf knrzcn Tonren beruhenden Aus­
führnngen T c r m i e r s entgegensetzen, doch zwingen Analogic­
grii)l(l~, nns 1len rnrziiglieh bekmrntcn Iladstii<ltcr Tauern auch 
fiit· das Brenner Gebiet ein U nt.ertauchen der „'l'ancrndecken", 
d. i. Tarntal, }licslkopf etc., 1111ter tlie ostalpinen Qnarzphyllite 
von Innsbruck a.nznnehmcn. - a\ns S an d c r s großem Profil 
ergibt sich die Tatsache der starken :Faltung des Zcntrnlg11eiscs, 
ferner der Crnstaml, tlaß di0ser zuerst überlagert wird YO!l einer 
Zone mit Yielen }farmorbiindcm (IIochstcgcnkalk, Tuxcr Mar­
mor), welche tektonisch sehr kolllpliziert gebaut sill(l (vielleicht 
Sclrnppen), ferner daß dariiber, wie Tc r m i er es allgemein 
ausgeführt liat, Brenner Phyllite liegen, in den oberen Teilen mit 
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Triimmedlächcn von Tarntaler Dolomit, und daß darauf die 
Tarntaler Trias liegt. Ans dem Profile Sanders Brenner~ 
Drixner Granit geht hervor, daß füe von Termier als \Vurzcln 
angesehenen Zonen von Sprechenstein und :Mauls flach gegen 
Korden einfallen; ob die von S a n c1 e r im Profil eingetragene 
hypothetische Verbindung der Henscnzone mit dem Hochstegen­
Niveau richtig ist und ob man nicht doch die oben genannten 
Zonen als ·\Vurzeln ansehen kann, mnß bis zum Abschlusse von 
S a n d e r s Studien offen bleiben. 

S an cl e r hat anch für das Semmeringgebiet das Ost­
alpine mit dem Lepontinischen verglichen und eine große Uber­
einstimmung in der vormesozoischen Gesteinsentwicklung gezeigt 
(D4); doch ist auch hier hervorzuheben, daß die deutlichen Lage­
rnngsverhältnisse in klar€!' \Veise entscheiden zugunsten der Tren­
nung beider. 

Bei der Bespredrnng des Tanernwestencles wurde hervor­
gehoben, daß echte Quergriffe des Zentralgneises in sein Dach 
fühlen; (las ist nach den Darstelluf1gen L ö w 1 s für den östlichen 
\·enecliger Kern urnl für den Granatspitzkern nicht der Fall (rn). 

Sollte man nicht daraus die }föglichkeit ableiten, die Schiefcr­
liiille in zwei Teile zu gliedern, nämlich in einen unteren Teil, 
der injiziert wnrde nncl hauptsächlich ans Glimrnerschiefern be­
steht, und in einen oberen Teil,· der mit dem Hochstegen-Niveau 
beginnt, welcher nicht injiziert wurde? Das würde weitgehende 
Schlüsse über Denudation der unteren Schieferhülle hervorrnfcn; 
dann käme man auch mit (ler Deutung des Silbereckmarmors 
( ::;iehc unten) in Verlegenheit. 

Der vereinigte Tuxer und Zillertaler Kern tritt im Haupt­
kannne clcr Tauern in großer Breite in die Venedig c r 
G r n p p e ein und liinft gegen Osten in drei Znngen, eingehüllt 
v011 Hornblernleschicfor, Grünschiefer, Glimmerschiefer nnd 
Phyllit ans. L ö w 1 hebt Kontakterscheinnng·en (aplitischcr Hand 
cles Zentralgneises, Einschmelzung der Schiefer, Injektion apli­
tischcr Giinge nnd Adern in den Schiefem) hervor. 

In diesen Schiefem liegt der G ran a t s p i t z k er n 
fhiotitreicher Flascrgranit mit nplitischem Rande). Im Tabe1·­
graben kommt (lie Unterlage des Granites (Schiefer) zmn Vor­
::;chcinc; L ö w 1 (13) hctont, daß der Kern hier auskeilt; doch 
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kann man im Hinblicke auf die Verlüiltnisse weiter östlich auch 
ei11e arnlere Deutung nicht Yon vornherein zurüclnv:eisen (Tauch­
decke). - Die den nördlichen Teil der Schicforhiille bildenden 
grünen Schiefer der Sulzbachtäler werden im Stubachtale vom 
Kalkglimmerschiefor abgelöst ( was nicht zugnnsten T e r m i e l" s 
spricht) und <liese bilden weiter im Osten das Hauptgestein 
(Glockner); diese Kalkglimmerschiefor vereinig·en sich in der 
Glocknergruppc mit jenen, welche, vom Tauernwcstcndc ber­
streichend, sich immer im X orden der Zone \Vindisch-:Matrei -
Sprechcnstcin halten. In diesen Glirnmerschieforn treten lüinfig 
Serpe11ti11e auf, zum Teile mit schönen Kontakthöfen. 

Genauere Angaben sind aus der Um geb n n g von H e i-
1 i gen b 1 u t über die Schieferhülle von B. Gran i g g (33) 
gemacht worden. Die Schieferhülle zeigt eine ähnliche Glic.Ie­
nmg wie gewöhnlich (Glimmerschiefer, Kalkglimmerschiefor, 
tlann Quarzschiefer, Serpentin, Kalkglimmerschiefcr). G r a· 
n i g g hat festgestellt, daß der Serpentin als zirka 300 Meter 
rniichtiger Lagergang sich zwischen Qnarzschiefer und oberem 
Kalkglinnnerschiefor verfolgen läßt., wobei selten Apophysen im 
Hangenden, seltener im Liegenden vorkommen; Serpentine treten 
außer diesem, das ~Iölltal begleitenden Zuge noch zwischen Hei­
ligenblut und Glocknerhaus aus, wahrscheinlich einem Stocke mit 
dünnem Kalkschiefermantel angehörend. Die Serpentine, welche 
petrographisch und chemisch beschrieben werden, haben schöne 
Kontakthöfe. 

In nusgezeiclmeter ·weise wurden die östlichen Holten 
Tauern durch Be c k e und Be r w c r t h erforscht (:i-J 2, 
1--1:-18). Als II o c h a l m k er n bezeichnet R c c k e Je11c11 
fotrnsivkörpcr, welcher vom Angertale bei Gastein bis in dio 
Niihc iles Liesertales bei Gmünd sich erstreckt; Teile desselben 
sin<l die Hametten- und Gamskarlmassc. \V estlich von <licscm 
l(em liegt eine kleinere :Masse, der Sonnbli'ckkern. Beide Kerne 
sind nicht einheitlich, da verschiedene Gesteinsvarietäten auf­
treten (Granitg1ieirs, :Forellen-, Syenit-, Tonalitgneis n. s. w.; 
überall basische Ausscheidungen und viele Aplite und Peg111ntite). 
Die Schieferhülle zeigt dieselbe Gliederung wie im Zillertale 
(II b ka]kfreic bis kalkarme Phyllite; II a Wechsel von Kalk­
phyllit, Kalkglimmerschiefer und Grünschiefer; I c obere Glim-
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111er:;chicfer; I b Marmor; I ci untere Glimmerschiefer). Zw!;, 

sehen Gneis und Schieferhjille herrscht Konkordanz; die ~ orll· 
grenze ist nicht, wie Diener (22), Be r wert h s Vennutnng 
folgend, angibt, eine Verwerfung. In den tiefsten Teilen der 
Schieferhülle hat man ein dem Hochstegenkalk entsprechendes 
Kalkniveau (Angertal-Silbereckmarmor); stellenweise ist in 
diesen Schichten Augengneis, ein Parallellager der Intrnsivmasse 
eingelagert. Wie im Norden und Süden, so legt sich auch im 
Osten über den vor dem Katschberge untersinkenden Gneis die 
Schieferhülle, indem sie alle Aus- und Einbuchtungen des Gnei­
ses mitmacht. - Be c k e führt, was als wichtige Stütze für die 
Kontaktmetamorphose der Schieferhülle g·elten kann, an, daß im 
Gneis dunkle Schlieren auftreten, deren Zusammensetzung auf 
Schiefermaterial hindeutet. 

Ans der Detailbeschreibung der Grenze von Gneis und 
Hülle gehl hervor, daß bald Kalk und Quarzit auf dem Gneis 
liegt, bald dazwischen Glimmerschiefer sich befindet, so daß also 
am Kontakt mit dem Gneis düs Gestein sehr wechselt; Be c k e 

sagt, daß am X ordrarnle das Intrusivgestein bis zu einem höheren 
X ivean als an der Siillgrenze vorgedrungen ist; daraus, wie aus 
den Verhältnissen der Silbereckscholle wird man wohl, wie der 
Referent meint, auf tektonische Yorgänge schließen müssen. -
Vom ~[mtörl gegen Osten zu komplizieren sich die Verhältnisse 
an der Grenze von Zentralgneis und Schieferhülle dadurch, daß 
eine größere und mehrere kleinere Schollen von Schieferhülle im 
Gneis liegen; die größte i,st die S i 1 b e r c c k s c h o 11 e. Die 
Stelhmg der Silbereckscholle ist dadurch g·egeben, daß sie anf 
tlem gegen Norden einsinkenden Gneis des Hochalmkerns aufsitzt 
lll](l, selbst gegen Norden fallend, wieder von Gneis Oiureckg1iei,s) 
iiberlagert wird, über welch' letzterem dann clie Schieferhülle 
folgt. An dem Aufbau der Silbereckscholle beteiligen sich Glim­
rncrscbiefor, Kalk, llfarmor, Quarzit und mannigfaltige phylli­
tische Schiefer, und zwar so, daß ein tieforer marmorreicher und 
ein höherer schieforreicher Abschnitt vorhanden ist. - B e c k e 
,rngt, daß cli,c l\Iiicl1tigkeit der Silbereckscholle nach unten zuzn-
11cl11uen scheint, ohne daß dies beweisend w.iirc, daß sie in der 
Tiefe wmzelt. In der Fortsetzung der Silbereckscholle liegt eine 
ganze Reibe von kleineren l\Iannorvorkommen; m emcm von 
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diesen beobachtete Be c k e einen Gang von s t. a r k g e f a l­
t et e m A p 1 i t g n e i s, der die :M:armorbiinke qnr <lnrchsetzt. 
B e c k c ist der Ansicht, daß die Silbereckscholle in dem intru­
diertcu Gneis sclnvimmt, doch möchte ich wohl hervorheben, daß 
mir diese Verlüiltnisse, sowie cli,e Lagerung im Sonnblickkem 
und am Tauernwestende dafür zu sprechen scheinen, daß auch 
die 'Silbereckscholle in ihre heutige Lage durch tektonische Vor­
gänge nach der Metamorphose gelangt ist. - Da nun der Anger­
tal- nnd Silbereckmarmor sowohl in bezug auf seine strati­
g1·aphische Stellung als auch in bezug auf Gesteinscharakter und 
der begleitenden Gesteine ganz mit dem Hochstcgcnkalk überein­
stimmt, so muß man, wenn man mit Term i er an das triasische 
Alter des letzteren denkt, die Intrnsion in die posttriasische Zeit. 
es verlegen, oder, 1.vcnn man den Gneis für alt hält, muß auch 
der liochstegcnkalk alt sein. Steinmann (100) wirft in An­
betracht diesc:r Umstände die Frage auf, ob man das Verbancls­
vcrlüiltnis nm ~Iarmor und Aplit nicht auch anders deuten könne, 
<l. h., eo nicht eiu mechanischer Kontakt vorliege. Das scheint 
:n , \nalogic zu den Beobachtungen Sanders in der Rc1J:;en­
zi,nc nicht recht wahrscheinlich. (S t ein m an n kennt noch eine 
dritte l\Jöglichkeiit: Der Zentralg11eis ist alt und steckt in einer 
II üllc kalkfreier Grenzschiefer, z. B. Rhatizitschiefer; darüber 
dann I-Iochstegenkalk etc.; die regionale :Metamorphose dieser 
Sedimente vom Perm aufwärts hat nichts mit dem Zentralg11cis 
zu tun. Sanders Arbeiten haben gezeigt, daß infolge der 
engen Y erhindnng der klastischen Bildungen der Schieferhülle 
diese Idee nicht möglich erschei,r1t.) 

Bezüglich der Lagerung am Tnncrnoste!l(le ist die alte Be­
obachtung Pos e p n y s wichtig, daß der Gneis des Sonnblick­
kerns eine liegende Falte bi.Jdet in der Weise, daß die Schiefer­
hülle (Marmor nnd Glimmerschiefer) zwischen Sonnblick- nnd 
Hochalmkern als schmaler Streifen eine lieg'.ende, nach Norden 
offene Synklinale bildet und daß so das Sonnhli'ckmassiv über 
den Hoclwlmgneis überschoben ist. neck c schließt sich dieser 
l>entnng nicht an; er sagt, daß zwar in der erwülmten Synklinale 
ein Kern von Kalkglimmerschiefer vorhanden sei, daß aber 
sichere Anzeichen einer nach der Intrusion erfolgten tektonischen 
Störuug nicht nachgewiesen seien; die Kontaktflüchen <lcs syn-
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klinalen Schieferstreifens gegen beide Gneismassen stellen In­
trusivkontaktc vor und Be c k c meint, daß es sich um Faltung 
gleichzeitig mit der Intrusion handelt. Die Analogie mit den 
Y crlüiltnissen am X ordrmHle der Tuxer Gneise dürfte 11iclit zn­
_gnnsten der B ecke sehen Auffassung sprechen. 

Der Hochalmkern weist eine Gliederung auf, indem in den 
Kern die aus Glimmerschiefern bestehende \Voigstenzunge ein­
dringt. ,,Diese Schieforlagen bilden das Liegende des Rametten­
g11eises." Das ist wohl dieselbe Erscheinung, wri.c zwischen Hoch­
ahn- und Sonnblickkern. Östlich der Woigstenzunge liegt als 
kurzer Ausläufer des Hochalrnkernes der Gamskargneis, welcher 
iu iihnlichen Verhältnissen wie die \Vo,igstenzunge die ans 
Gliunnerschiefern und Quarziten bestehende Soobachzunge ablöst. 
Das dürfte man, analog wir am Tauernwestende, auch durch Fal­
tnng erklären können. U h 1 i g hat eine kurze Bemerkung· über 
die Tektoni,k der Hochalmg,ieise gemacht (114, 115): ,,,Ver­
schiedene Umstünde, besonders die Verhältnisse in der nördlichen 
Partie des Hochalmmassives, zeigen, daß nur die südliche Zone 
der Gneise im Untergrunde wurzelt, d i e n ö r cl 1 i c h e d a­
g e gen von der Schieferhülle umzogene und 
n a c h N o r cl e n ü b e r s c h 1 a g e n e 1 ä n g e r e o d e r k ü r­
z er e Tauchdecken bildet." 

Auf der nach Norden und Osten untersinkenden Schiefer­
hülle des Hochalmgneises liegxm die früher als transgrcssi v an­
geselmen Triasmassen der R a d s t ä d t e r T a u e r n. Es ist 
das hohe Verdienst U h 1 i g s, den Bau und die Schichtfolgo 
dieses Gebietes klargestellt zu habeu; damit ist eine' der wich­
tigsten Fragen der zentralalpinen Geologie der Lösung nah~ 
gebracht (12, 113). An dem Aufbaue der Radstiidter Tauern 
nehmen folgende Gesteine teil: I. Se r i z i t-q u a r z i t e n n d 
Schiefer, fossilfrei, wahrscheinlich Untertrias oder Perm 
und Untertrias; wo .Mesozoikum an Alteres angrenzt, sind es 
immer Quarzite, doch stets dazwischen anomaler Kontakt. Die 
Qnarzite bilden mit den Gesteinen der Gneisreihe (Schlad­
rninger Gneis) ciM Einheit. II. D i p l o p o r c n d o l o m i t 
der Trias; nicht weiter zu gliedern (Frech s I-laupt­
rlolomit uml Diploporendo!ornit sind identisch; das dnrch 
V ll Ce k nnd Fr C Ch bekannte „Gipsvorkommen" der Enns-
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alpe ist Kalk. JII. Pyritschiefergruppe; große 
J.lannigfaltigkeit <ler Gesteine: schwarze Schiefer uu<l Pyrit, 
Dolomite, Kalkschiefer, l\Iannore, San<lstein; gehört dem Rh ä t 
an. IY. J ur a, dnrch Belemniten schon lange bekannt; .Mar­
more mul Biiwlerkalke; .Belcmniteil (Oberer Dogger o<ler :Malm). 
selten; Pentakrincn häufig; zwischen Pyritschiefer und Jura 
meist rc,gelnüißiige Verhältnisse, Konkordanz, doch findet man 
Stellen, an welchen man an der Grei-1zc tektonische Störungen 
hat, welche den Gedanken an eine tektonische Lücke zwischen 
Pyri tschi efer und Jura nahelegen. 

Die L a g e r u n g der „Radstädter Tauerngebilde" ist 
decken förmig; durch diese Erkenntni,s U h 1 i g s werden 
die Ergebnisse Frech s und V a c e k s vollständig widerlegt. -
Die mesozoischen Decken werden überschoben von der Radstädter 
Quarzit-Gneisdccko (Scbladminger Deckmassiv). Unter ihr kommt 
im Taurachfenster die Tauemdecke (Triasdolomit, Pyritschiefer, 
,Juramarmor) zum Vorscheine, wobei <ler Deckenkontakt, durch 
J.Iylonit gekennzeichnet, auf eine Strecke von 8 km zu verfolgen 
ist. Den Abschluß des Fensters geg·en Norden bil<let bei Unter­
tauern eine stimartige, von Quarzit mngebene ·Wölbung der 
Tauerndeeke, welche weiter im Norden noch in zwei Fenstern 
auftaucht; mit dem Tauernfenstcr ist das Fenster der Kalk­
spitzen verbunden. Im Hangenden der• Quarzite erscheinen mit 
ihnen verbunden die „Gneise" (sehr • viel Diaphtlwrite) des 
Schladminger :Massivs, welches w u r z e 11 o s ist. Quarzitzonen 
erscheinen auch als Einfaltungen von unten her in dem :Meso­
zoikum mid bewirken eine Gliedernng in Teildecken. U h 1 i g 
sagt: ,,Eines der Grundgesetze der Tektonik der Radstädter 
Tauern besteht im vorwiegenden Nord- bis Nordostfallen der 
Schicht-pakcte, dafl in gleicher Weise die Kalk- und Dolomit­
biinder, wie auch die dazwi,schen liegenden Gneis-Quarzithäncler 
beherrscht. Das Gebirgsgefüge zerfällt aber nicht, wie so häufig 
bei gleichsinniger Lagerung, in eine Folg·e von einseitigen 
Schichtpaketen oder Schuppen, sondern zeigt ·wiederholungen 
der Schichten in verkehrter Folge, wie bei, regelmäßigem schiefen 
Faltenbau." Daher zeig·en die Profile übereinander: Quarzit, 
(Mylonit), Jnra, Pyritschiefer, Triasdolomit, Pyrit.schiefer, Jura, 
Of_ylonit ), QuHzit; die G_yropore.llendolomite erscheinen als 
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Kerne eines Faltenbaues, nicht die Quarzit-Gnciszonen; die 
mesozoische Serie und die Quarzit-Gneismassen sind einheit.Jich 
1md gemeinsam bewegte wurzellose Decken, denn an eine Autoch-
111011 ic dos einen oder anderen oder beider ist, wie U h 1 i g s Profile 
sicherstellen, nicht zu denken. 

Unter den mesozoischen Decken liegt Quarzit; d.ieser ver­
schmilzt im Gurpetscheckzuge mit den Quarziten des Schlad­
rninger Deckenmassivs zu einem Gewölbe; es erscheint das 
Taucrnmesozoikum gora<lezu ei•ngewickelt in den Quarzit, llcr 
gleichsam der geologisch jüngste Teil· einer g-roßen, nach N ordon 
fließcn<len Decke ist. Einerseits schiebt sich zwischen der Gneis­
Quarzitserie und der J ura-Triasserie :Mylonit ein, wie wenn es 
sich um zwei Deckensysteme handelte; anderseits zeigt die Tek­
tonik beider Serien einen gemeinsamen Zug, wie wenn die Be­
wegung, die zur definitiven Tektonik geführt hat, diese Serien 
gemeinsam wie eine einheitliche Decke vorgeschoben hätte (Uhlig, 
113). Dieses Verhältnis scheint dem Referenten etwas schwierig 
zu erklären zu sein. U h 1 i g selbst ist von dieser Deutung .al:r 
g<.)Wichen, indem er auf seinem Ubersichtsprofile durch die Ost­
alpen (115) tla.3 Hangende des Tanernmesozoikums (Schla<lminger 
:Massiv) zn den „alten Gneisen" im Süden der Tauern ( ostalpin) 
stellt. und die Tauern nicht von diesem eingewickelt sein läßt. 
Ein-0 große Schwierigkeit für die früher gegebene Deutung 
Uhligs (113) sind seine Worte in 114: .Ä.hnlich breiten sieh auch 
im Norden über den Taüerndecken alte kristalline Gesteine aus, 
wie tlie Gneise des Schladminger Deckenmassivs. Diese alten 
kristallinen Gesteine sind es, welche die Basi,s und den Kern clcs 
o&talpinen Deckensystems bilden. - Das Tauerndeckensystem 
ist in mehrere T e i 1 d e e k e n gegliedert, doch greift diese 
Glie<lcrnng nicht weit gegen die ,vurzelzone zurück; es sind 
daher eher Digitationen als Teildecken. Die Deckengliederung 
ergibt: Lantschfelddecken, _Tauerndecke im eng·eren Sinne, 
Speiereckdecke, Hochfeinddecke. Ferner kommen noch kleinere 
Falten vor, welche als Stirnteile von kleineren Falt.cn oder auch 
als Sclrnbsplitter in die Schieferhülle der Hoehalrngneise hinein­
stechen. Die Speiereckdccke ist die tiefste; so wie die Hochfeind­
decke, zeigt sie auch untergeordnete Spaltungen; beide si-ncl znm 
Teile nnsgewalzt, zum Teile zerrissen und in „Phakoüle und 

(31) 



150 

Breccien Yon großer :Miichtigkeit aufgelöst", kurz, tektonisch sehr 
arg mitgenommen. Die Tauerndccke (im weiteren Sinne) be­
ginnt bei j\[anterndorf, entfaltet sich aber erst von Tweng an zn 
größerer Breite; bei Obertauern (Glocknerin, Sichelwand) liegt 
j ene Region, wo eine intensivere Bildung von liegenden Falten 
stattgefunden hat; von da erfolgt nach N orclen ein allgemeines, 
ruhiges Abfließen der Decke. Die Tauerndecke zerfallt durch 
L·inen Gneis-Qnarzitzug in die untere, ,, LantschfelclY und die 
obere „ Tanern"decke (im engeren Sinne). 

'Westlich von der )f;1sse der Hadstiidter Tauern tritt eine 
znncluncnde Erhebung des Zentralgneises nn<l der Schieferhülle 
ein, w1as eine schei;nbare Y c-rschrniilenmg der Tauerndecken, die 
znr Brenner Trias streben, hervorrnft.. Zwischen Groß- und l{lein­
Arltal treten Q11arzite und darauf Schubsplitter und Denudations­
reste Yon J uramarmor und Triasdolomit, bei Dorfgastein I(alke 
und Dolomite des Tauerncleckensystemes als Breccien, Schub­
splitter und Stirnpartien ,mf. 

,,Das Tauermleckensystem besehreibt, im großen betrachtet, 
einen gegen N onlosten konvexen, tler Kalkphyllitzone ungefähr 
gleichlaufenden und mn tlas Zentralgneismassiv <ler Hochalm­
spitze als Kern angeordneten Bogen (bei Gaste.in o-·W-Streichen, 
dann Umschwenken über SO nach S un<l St. :Michael ss,v, um 
die Ecke des Hochalmmassivs herumbiegend). Dabei tritt gegen 
Süden eine VerschmiiJerung ein, welche auch die Quarzit-Gneis­
decke betrifft; sie verschwindet unter den Granatglimmerschiefern 
des Lnngan. Es verschwinden dann der Reihe nach die Tauern­
dc·cke, dann die Hochfeinddecke, und nur die tiefste Falte der 
Speicreckclecke erreicht das :Mnrtal bei St. :Michael. Alles taucht 
1111ter die Granatglimmerschiefer des Lungau. 

Im Kats c lt b e r g pro f i ] c sind nicht nur das Taucrn­
dcckensystem, somlern auch die obere Schieferhülle, die Kalk­
glimmerschiefer, auf einen ganz engen H,aum zusammengedrängt, 
doch sind auch hier noch alle tektonischen Zonen zu erkennen; 
al1erdings sind keine znsammcnhängenden Kalkbänder mehr vor­
handen, sondern nur mehr von Quarzit und Gnei1s umgebene 
:Fetzen und Schollen von Kalk, in welchen eine streng isoklinale 
Lagerung herrscht; mit dieser tektonischen Beeinflussung ist eine 
starke Rednktion der Gesteinsmiicht.igkeiten (besonders bei Trias-
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dolomi t) und Y crärnlernng der petrographischen Tracht (;f ura­
marmor etwas mehr kristallin) verbunden (die Gneise sind durch 
Serizit-Chloritschiefer, Di,aphthorite, dargestellt). Das Katsch­
berggcbiet ist der Ilarnlteil der Scheitelregion dc,r Decken, die 
sich über den Zent.ralgneis nnd die Schieferhülle ausgedehnt 
haben müssen; <lanach ist die Geg·cml von Tweng als Absenlrnngs-
1111(1 Ausbreitnngsregion, Ober- nnd Untertauern bis zum Ga­
stciner Tale als Stin1regio11 anfzufasseu. Tief unter das Schlad­
mi11ger Deckmassiv dürften (lie Tauerndecken wohl nicht gl'eifon, 

Daß m11 K a t s c h b e r g eine grnße Stiinmg vorliegt, 
wurde schon friihcr erkannt. (GeyPr, Diener 22, Frech, Termier 
104). Die Katschherglinie Be c k es (li>, IG) ·ist keine trans­
,·ersale Störnng, da sie, obwohl in clC'r X or<l-Si.idrichtung ver­
laufend, im Streichen liegt; ,,sie verläuft ja parallel zum Strei­
chen der Gesteinszonen des ]{atschbPrges nnd zeigt nur deshalb 
eine zum allgemeinen Ostalpen-Streichen quere Stellung, weil 
sich die grnßen, weit ansgc·breitetnn Deckeniibersehielmngsflächen 
der 1\rnern hiei· am OstraiHle des llochalnnnassivs gleieh:::,innig 
rnit der Senkung dieses ~[a„sivs. mich Osten neigen. Der Schnitt 
mit cler Denudationsfüiclte er/!iibt daher eine ungefähr nonlsüd­
li.che Linie'' (11 ;-3). A 11ch mit der schon lange bekannten Über­
schiebung des Radstiidtcr }f<•sozoikums <lnrch die Gneise des 
Gnrpetschecks (22), d. i. mit der Ubcrschicbung <les Schlad­
rninger Deckmassin, auf die Tauerndecken, hat <lie Katschberg­
linie nichts zu tlm. Be c k e hat ein Detailprofil durch den 
Eatschberg gegeben. Anf dem gegen Osten untersinkenden 
Granitg11eis des 'Karecks liegt die Schiefed1iille, also Glimmer­
schiefer, Quarzit, phyllit.i,sche Schiefer, Kalkschiefer, Kalk, Kalk­
glimmerschiefer, Grünsehiefer. Auf de1· Schieferhiille liegen die 
sogenannten Katschbergschiefor, die sich durch Armut an Kalk, 
durch <lie graugriine Farbe, dnreh die unebene Schieferung, durch 
clic größere .Festigkeit und den größeren Reichtum an Quarz­
schwielen von der Schiefol'hiille nntorscheidcn. U h l i g hat zuerst 
der Ansicht Aus<lrnck gcgehen, daß diese Katschbergschiefer 
Abkömmlinge des Schladmi111ger Deckmassivs seien, ,,deren Ge­
steine dnrch tektonische Vol'giinge aufs iiußerste znsarnmengepreßt 
und verschicfert", nun als Katschbergschiefor vorliegen. Be c k e 
hebt zwar <lie Schwierigkeit hervor, Gesteine, welche bisher als 
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Phyllite oder als Tonglimmerschiefor beschrieben wurden, als 
„alte Gneise und Glimmerschiefer" anzusehen. \Vichtig, besonders 
im Hiublicke auf Ohne sorge s Ergebnisse in clen Kitz­
biililer Alpen, ist die Frage Be c k es, ob in den Katschberg­
schiefern nicht auch Äquivalente der Pinzgauer Phyllite stecken. 
B e c k e führt ans, daß im Katschbergschider, dann im Gnr­
petscheck ( verallg·emeinert im Schlaclminger Deckmassiv) ,, unter 
der täuschenden :Maske von ,Tonglimmerschiefcr, Quarzphyllit, 
Serizitschiefer' u. s. w. mit echten Phylliten, cl. h. normalen, 
metamorphosierten Sedimenten Gesteine vorkommen, die einmal 
Gneise und Glimmerschiefer waren,.welche aber durch tektonische 
Yorgünge ihren jetzigen phyllitartigen Habitus angenommen 
haben"; sie haben also eine Art von rück-schreitender 
M e t am o r p h o s e erlitten; B ecke nennt solche Gesteine 
l) .i a p h t h o r i t, beziehungsweise tl i a p h t h o r i t i s c h. In 
den Katschbergschiefern stecken neben echten Phylliten auch 
solche Gesteine. 

Da nun auf der Schieferhülle -des Hochalmkerns Katsch­
bergschiefcr m1<l Quarzit liegt., so ist es klar, daß zwischen beitlcn 
ein anomaler Kontakt vorharnlen sein muß. Da das Tauernclccken­
systcm, das sehr re(lnzi,ert ist, anf dem Katschberg·schiefer­
Qnarzit und unter dem darauffolgenden mächtigeren Katschberg­
schieferznge einfällt, so geht daraus hervor, daß es oben und 
unten von einem anomalen Kontakte begrenzt wird. Ein vierter 
(anomaler?) Kontakt liegt am Kontakte von Katschbergschiefer 
nnd Granatenglirnrnerschicfer des Aineck (= Bundschuhmasse). 
Die „ wahre Fortsetzung der Katschberglinie nörtllich und östlich 
vom Katschberg ist durch den Kontakt der Schladminger :MaESc 
nnd der Granatenglirnmerschiefer gegeben". 

Vom Katschberg ziehen durch das Katschtal Katschbcrg­
sch.i'efer nncl :Mesozoikum (I{ialke, Dolomit, Pyrit.schiefer) herab 
in derselben tektonischen Position wie am Sattel. - Zwischen 
Katschtal und :Maltatal herrschen dieselben Verhältnisse. Aus 
Glimmerschiefem, meist mit Granaten, besteht die Gruppe des 
Stnbeck; neben diesen Schiefem, welche auffallend stark ver­
faltet und verknetet sind, finden sich spärliche Einlagerungen 
von Qnarzite11, dann graphitreichc Lagen, dann auch an einer 
Stelle (E:areck) Garbenamphibolit. An der Grenze der Schiefer-
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hülle des Hochalmkerns (Kalkphyllit) nnd der Granatglimmer­
schiefer finden sich an einzelnen Stellen (Pirkerhütte im Wolfs­
tale, Torscharte) Quarzite mal Kalke, ein Aquivalent der Tauem­
<leckc, in verkneteter Lagern11g, tlann stark verquetschte Schiefer 
vom Aussehen der Katsclibergschiefor. Durch die Fascliaun uml 
über Dornbach bei Gmiind zieht diese Form weiter, immer anf 
tler Schieferhülle liegend, und schwenkt gegen \Vesten streicheml 
mn das Hoclialmmassiv hernm, um, vielleicht mit Unterbreclmn­
gen, in den sogenannten }fotreier Zug einzumünden. 

Das zusammenfassend, was bisher erörtert wurde, ist zn 
sagen, <laß wir als Tiefstes .in den Hohen Tauern die aus dem 
Zentralgneis bestehenden Zentralmassive sehen; einige Anzeichen 
sprechen dafür, daß es ich nicht nrn einfache vVöllmngen, sondern 
um Tauchdecken, ähnlich jenen des Simplongebi,etes, handelt, 
welche in der Schieferhülle eingewickelt sind. Ob man in cle1· 
oberen Schieferhülle T e r m i e r s Schistcs lustros, .Mesozoikum, 
wofür gewichtige ~\1ialog·icn sprechen, und eine eigene Decke 
sehen soll, kann nicht entschieden worden. J cdenfalls ist es 
sicher, daß mau Zentralgneis und Schieforlrii.lle der lepontinischen 
Fazies znziihlen winl. Sicher ist, daß auf der Schieferhülle, nicht 
transgredierend, wie man früher glaubte, sondern mit Decken­
kontakt, Gneis und Quarzit, dann wieder mit Deckenkontakt das 
:Mesozoikum der Radstädter Tauem, das T a u er n d ecken­
s y s t e m U h 1 i, g s, liegt. ] u den Hadstiitltcr Tauern. liegt <las 
Ausbreitungsgebiet dieser wurzellos im Norden des Zentralmassivs 
befindlichen Decken. Das Taucrmlockensystem wird i.i.berschoben 
durch das Schladminger Deckmassiv nnd die Glimmerschiefer der 
Bnmlsclrnlnuasse; da das erstere an <ler Basis der nordalpinen 
Trias liegt, muß man es der ostalpinen Deckenserie zuzählen, 
deren \Vurzellosigkeit dmch die Yerhiiltnisse am Nordrande und 
dmch das Yerhiiltnis zum Tauemdeckensystem feststeht. Über 
<lern Katschberg 11. s. w. hiingt sowohl das Tauerndeckensystem 
als auch die ost.alpine kristalline Decke mit dem Wurzelgebiete 
im Süden der Schieferhülle, als welches man den J[atreier Zug 
und die sii.dlichen „alten Gneise und Glimmerschiefer" ansehen 
muß, znsamen. \Vir haben also im N cmlen der Tauern Decken­
land, im Süden \Vmzellan<l. l\Iit zwingender Gewalt weisen alle 
Erscheimmgen auf eine gegen Norden gerichtete Bewegung. 
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Früher wurde auseinandergesetzt, wrn sich über die nach 
Norden abfließende Tauerndecke die Quarzite und Gneise de8 
Sch1adminger Deckenmassivs legen. Bei Radstadt tritt nördlich 
von diesem letzteren tler sogenannte 1Iamllingzug (Trias) auf. 
E. II an g (34) hat, wie U h l i g zeigte, irrtümlicherweise diese 
:Mandlinger Trias und das Tauern<lcckensystem, die übrigens auch 
T er rn i c r in unrichtiger \V eise tektonisch horizontiert hat, zu­
sarnengefaßt uml es seiner bayrischen Decke g1eichgestellt. Das 
ist nicht rnög1ich, weil zwischen dem :Mandlingzuge und dem 
Tanerndeckensystem einerseits große stratigraphische Ver­
schiedenheiten bestehen, anderseits aber ·beide getrennt werden 
<lurch das Schladminger Deckenmassiv, auf we1chem Pinzgancr 
Phyllite und der Mandlingzug 1iegen. 

Die Gesteine <los ilfand1ingzngcs weichen in fazic11er Bc­
zielnmg von dem Tauerr1'mcsozoiknm ab (a) Knollen- und Flaser­
kalke mit mega1odontenartigen Durchschnitten = vie11eicht 
l>achsteinka1k; b) brecciöse Do1mnitc = H.am:;;rn- oder Haupt­
do1omit? c) dunkle, brccciöse Do1omitc und. Ka1ke = Guten­
steiner Schichten~ d) dunkle Schiefer = Werfoner Schichten?); 
die :Mandling'1:.rias .ist, wie U h l i g sagt, c c h t o s t a l p i n. Der 
iliandlingzug beginnt. in znsammenlüingendem Streichen bei 
Altenmarkt-Flachau, vom Dachstein durch Pinzgauer Phyllite 
getrennt, und vereinigt sich dann mit der Dachsteintrias. Gegen 
\Vesten ~st er in k1einen Resten zu verfolgen (Rauchw:acken­
dolomit von Lend, Dolomit zwischen Lend und Schwarzach-St. 
Veit, vielleicht auch südlich von St. Johann). ,,Die Lagcrungs­
verhältn.isse, sowie das schnurgerade Streichen des :Mandling­
zuges und seine Sporn- oder Spanform machen den Eindruck, wie 
wenn bei dem übersteilen Hinabtauchen der Pinzgauer Phy11itc 
der ,Grauwackcnzone' in der Gegend zwischen Lend und 
Schwarzach-St. Veit auch eine ti~i,adische Basalschuppe mitgezogen 
und so tief in die Unterlage versenkt worden wäre, daß sie an 
dem am tiefsten hinabgetauchten \V estende abriß und nicht mehr 
mitkommen konnte, während sie an dem flacher lagernden Ost­
ende miit den ostalpinen Kalken in engerer Berührung oder selbst 
in ungestörtem Zusammenhange verblieb. Auch schBint es, wie 
wenn die ostalpine Kalkdecke infolge Abscherung des Mandling­
zuges diesen in der westlichen Partie gleichsam überfahren hätte 
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11n,l etwas rnscl1c1· über illl'e eigene Unterlage nach Norden hin­
weggegangen würe, als in <ler östlichen, wo sie durch den Zu­
sammenhang mit. dem :Man<lling'.Span aufgehalten wurde." 

,,E.in weiterer Umstaml, <ler zur Entstehung des :M:andling·­
z11ges beigetragen haben mochte, besteht vielleicht in der freieren 
Bcwcg·lichkeit de:3 ostalpinen Deckensystems. Es besteht in dieser 
Beziehung ein leicht ersichtlicher Gegensatz zwischen dem ost­
alpinen und den tieferen Deckensystemen. Die lepontinische 
,Schieferhülle' und der Zentralgneis erscheinen wie aus einem 
Gnsse, miit einem anffallcnd einheitlichen Bewegungsznge, der 
den Eindruck macht, unter einem enormen, allo Differenzen be­
seitigenden Drucke erzwungen zu sein. Das darauf liegende 
Tauern <leckensyst.em zeigt schon etwas mehr Freiheit der Be­
wegnng und hier wieder am meisten die oberste Gneis-Quarzit­
<lecke m1d besonders die Granatglimmerschiefcrdecke. Mit noch 
größerer Freiheit und Unabhängigkeit bewegt sich das oberste, 
das ostalpine Deckensystem.') \Viderstandsdiffcrenzen, bedingt 
durch die unruhig wellige Obcrfüiche und das verschiedene Ge­
falle der Decken, die bei den tieferen De.cken infolge gewaltigen 
Drnckes überw11nden wurden, konnten bei der obersten Decke zur 
Geltnng kommen nnd das Absche\-en des :Mandlingspornes er­
möglichen. In diesem Sinne betrachtet, wäre der Mandlingzug 
als ein gigantischer S c h u b s p 1 i t t er oder S c h n b s p a n 
anfznfasscn" (113). Zcngcn für diese Deweg·ung sind Harnische, 
Q11etscl1flächcn, Drcccienhildung. 

Mit dem :Mandlingznge ist in Verbindung das sogenannte 
Eoziin von Rn<lstadt. Eozän konnte von U h 1 i g s :Mitarbeitern 
lllll' in ei11zel11en Blöcken gefunden werden (ein paar Konglomorat­
lappen mit Geröllen von nummulitenführenden Sandsteinen 1111d 
Kalken); zweifellos liegt sekundäre Lagerstätte vor; vielleicht er­
geben sich Rezielnmgen zu dem kohlenföhren<len Tertiär des 
Ennstalcs. 

\Yir kcJ1ren wieder zmiick in den Süden der Tancrn. Im 
Süden der Schieferhülle zieht jene Gesteinszone hin, welche 
L ö "i l sowohl von der Schieferhiille. als auch vo11 den „alten 
Gneisen und Glimmerschicfern" abgetrennt hat, die Matrei er 

4) U h I i g meint <lamit <lie nördlichen Kalkalpen. 
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S c lt i c h t e n. Da sie so wie das Tauerncleckensystem anf der 
Schieferhülle liegen urnl von den „alten Gneisen nnd Glimmer­
schiefern" überschoben wenlen, da sie in ihrer Stellung am Süd­
rande der Schieferhülle mit ihren gegen Süden einfallenden 
Schichten die Züge einer \Vnrzcl haben und überdies direkt mit 
llem Deckenlande znsaimnenliiingen, so sieht man in jenem Zuge 
die \Vurzclregion der Tauermlecken, was 1rnturgemäß nach sich 
zieht, daß man in den „alten Gneisen nnd Glimmersehiefern" die 
\Vurzel der ostalpinen kristallinen Decke sehen muß. Die \Vurzel­
zone des Tauerncleckensystems, welche von L ö w 1 in der Gegend 
von Kals nud \Yimlisch-~latrei genau beschrieben wurde, ist nur 
von wenigen Stellen gnt beknirnt, so daß ihre Entwicklung südlich 
des Sonnblick- und IIoolialmkems Yielfach nicht studiert ist. 
Genane Daten über die Znsammensetznng und den Bau diese1· 
Zone haben wir nur anf <ler FmgL·bn11g Yon Kals nml \Vindisch­
l\fatrci dnreh L ü w 1. L ti w 1 (13) gi.bt Profile durch diesen Zng, 
welche bei streng isoklinaler Sehichtstclhmg über den nach Sfülen 
fallenden E alkglirnmerschiefom der Schieferhülle des Granat­
spitzkerns Glanzschiefer, znm Teile mit Gips, Kalkschiefer, 
Quarzitscliiefer, Quarzit, Dolomit, Sc•rpm1tin zeigen, wobei die 
ganze SeriP \"On dem Gli1m11e-rschicfcr <lcr Schohergrnpp0 ühcr­
schobcn winl; rnerkwiinlig ist., wie bereits U h 1 i g (llti) herrnr­
heht, daß Serpentin uml Gips in cler \Vurzelzone vorhanden sirnl, 
welche aus dem Dcckeng-diiete nicht Oller fast gar uicl1t bekmmt 
sind; es wird eine Aufgabe für die Detailforschung sein, inwie­
weit sich Dolomite, Kalkschiefer etc. mit Llem ::\[esozoiknm der 
Tanerndecken parallelisieren lassen uml ob unter den Glanz­
:ochi_efern nicht auch Diaphthorite stecken. In den früheren Zeilen 
mmle bereits erwiilmt, clnß Term i er dem ::\latreier Zngc eine 
komplexe Znsammensetzm1g z11:,;ehreibt. J)ie \Vnrzelzone setzt 
sich, meist recht schlecht bokannt, immer im Si.i<len <ler Schidn­
hi.i.lle und im X ordcn der „alten Gneise nnd Glimmerschiefer" 
bis Sprechenstein fort. 

So wie der Körper der Hohen Tanern im Süden von Trias 
mnralunt wird, w'elche als \Vnrzelzonc znm Brenner GebiDtc 
:3trebt., so ist dies auch der Fall im Norden, wo ebenfalls ein fast 
ununterbrochener Zusammenhang mit der zentralalpinen Trias 
von Krimml, Gerlos, l\faierhofen vorhanden ist, der zur großen 
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Dcckernrnshreitung im Brenner Gebiete (Tarntaler Köpfo, Tribu­
lmm) führt; die zunehmende Erhebung der Schieferhülle bedingt 
eine scheinbare Verschmälerung des Tauerndeckensystems, wel­
ches auf den steilgestellten Ka1kglimmel'Sehiefern der Schider­
hülle liegt. Die nördliche Partie der Schieferhülle, welche von 
1'.Iitter-Klein-Arl gegen Westen zieht, faßt U h 1 i g als Fenster 
auf; darüber liegt als ostalpine Serie der Pinzgauer Phyllit 
(= Grauwackenzone, wenigstens zum Teile). Wie sich im Detail 
der Anschluß an die Krimmler Trias gestaltet, ist vorläufig nicht 
zn sagen; sicher ist nur, daß die Tauern auch im Norden von 
zentralalpinem l\Iesozoikum umrahmt werden. 

Im allgemeinen wird man erwarten müssen, daß die Tauern­
decken des Brenner Gebietes auf der Schieferhülle und unter den 
ostalpinen kristallinen Gesteinen ( Otztaler und Stubaier 
Glimmerschiefer, Innsbrncker Quarzphyllite etc.) liegen; doch 
ist hervorzuheben, daß von dieser Regel bedeutende Abweiclrnn­
gen vorhanden sind, so große sogar, daß vorläufig an eine 
s ich er e Parallelisenmg des Gebietes östlich und westlich vom 
Brenner nicht gedacht werden kann. Bei Krimml hat man noch 
die normale Folge: Zentralg11eis, Hochstegenzone, sehr gering 
mächtige ohere Schieferhülle (Phyllite, Glanzschiefer etc.), 
Taue.r1m1esoznikum: Plattenkalk, Dolomit, Plattenkalk, Pinz­
gau er Phyllite; in steiler Stellung taucht, trotz der Biegung des 
Tauemrnesozikmns, alles unter die Piuzgauer Phyllite; dasselbe 
ist in dor Umgelnmg rnn l\Iaierhofen im Profile der Gschößwand 
zn sehen (rn, 10-!). -wenn ,,1ir nun weiter nach \Vesten gehen, rn 
sehen wir, daß sowohl nach der Karte Frech s (2D), als auch 
nach Term i er s Darstellung, der hier vielleicht clnrch seine 
irrtümliche Yorstclhmg über das Radstädter :Mesozoikum be­
cinfh1ßt war, nicht mehr von einem Untertauchen des Tanern­
mesoznilmns unter Ostalpinum geredet werden kann. Es geht 
ans allen Darstellungen hervor, daß die mesozoischen Gebiete des 
Tarntales, <les l\Iieslkopfos 11. s. w. anf „ICarbonphylliten" anf­
liegen. Das, sowie die Lagerungsverhältnisse im Nößlacher Ge­
biete haben wohl zu der Darst.elhmg T e r m i e r s geführt, <laß 
man eine Trilmlaumlecke unter dem Nlißlacher Karbon und eine 
,,Ortler Decke" (in der Fazies der Tauermlecken !) habe. Ich will, 
gestützt a nf U h 1 i g s U n tc1,suclmng, vom rein theoretischen 
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Standpunkte dem entgegentreten. Zweierlei scheint mir wichtig: 
1. Der Satz Sanders (95), daß zwischen den Quarziten der 
Gchößwand und der Tarntaler Köpfe der Quarzit des Graukopfes 
etc. die Yerbiudnng hcrstdlen hilft; liegt hier nun ein zusammen­
hängendes Baml vor, so ist es klar, daß die Phyllite über der 
Gschößwaml und unter den Tarntaler Köpfen nicht zusammen­
gestellt werden dürfen. 2. Es scheint mi,r wichtig, festzustellen, 
daß von F. E. Sn c ß - in .Analogie zn den Nößlacher Phylliten 
- als Earbon angesprochene Phyllite nördlich rnn ~ avis doch 
nicht g·anz sicher karbonisch sind, da es nach den Ausführnngen 
S an cl er s wahrscheinlich ist, den Eisendolomit, den F. E. 
S n e ß geraclezn als leiternl für Karbon ansah, in Verbindung 
mit den Tarntaler Gesteinen zn bringen (siehe auch Y o n n g); 
damit wärn der einzige Anhaltspunkt, jene Phyllite als Karbon 
anzusehen, bese.i,tigt. Das wieder ergäbe wichtige Schlußfolgenm­
gcn für die Beziehungen zum Nößlacher Karbon. 

Semmering Kalkberge [ 

Radstädter westlich Yom' 

Tauern Sonn wend-
1 Kirchberger 

Tarntal Brenner 
steinent- (Trilmlaun 
wicklung f Entll'icklung etc.) 

1 

1 
1 

l\Iarmor der 
Telfer 

Weißen, 
Jurakalk Jurakalk 1 Jurnknlk Glimmer-

Dogger? und und und kalke d<>r 
Juramarmor Jununarmor ,Juramarmor Serles, 

Kesselspitze, 
Tribulaun-

gebiet 

---

ßän<lerkalke, Bänclerkalke, 
Plattenkalke Pcntnkri- vom Typus Kalkschiefer Unterlias 

Lias 'I niten-Kalk- der 
schiefer, der Penta- uncl Kalke 

Kesselspitze kriniten-Tonschiefer KalkscL iefer 

1 1 
1 
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Semmering Kalkberge 
westlich vom Raclstiiclter Tarntal Brenner 

Tauern Sonn\\'encl- Kirchberger (Tribulaun steinent-
wicklung Entwic:klung etc.) 

Rhiitkalke, Pyritschiefer Pyritschiefer Dolomit, der mit Dolomit, Eisen- Pyritschieler, Kalkkögel, Hbiit Kalk, dolomit, ? Kalke und Serles, Kalkschiefer, Kalk mit Kalkscliiefer Tribulaun-Eisendolomit Rhät- 1 

gebiet 
schiefern 1 

Dolomit des 

Diploporen- Diploporen-
Tribulaun, 

Trias ? Dolomit Kalkkögel, dolornit dolomit Serles-Kirch-
dachspit1.e 

1 

1 

Ich habe versucht, in Form einer Tabelle das Radshültcr 
un<l J3renner l\Iesozoikum stratig-raphisch einander geg,enübcr zu 
stellen, wobei ich annalün, daß die Entwicklung in beiden Ge­
bieten dieselbe sei; das ist nichts anderes als der Versuch, 
Frech s Darstellung (2D) umzudeuten; es soll auch nm ein 
Versuch sein, denn bei vielen Schichtg·lie<lern muß eine sehr frag­
liche Parallele gezogen werden.;;) Im T a r n t a 1 er Geb i et e 
herrscht eine bedeutende Analogie zu den Radstädter Decken 
(Dolomit - Trias; Kalke und Kalkschiefer mit Rhätversteine­
nmgcn, Pyritschicfer - Rlüit; ferner Liaskalkc mit Verstcinc­
rnngcn, 21); es ist nicht klnr festzustellen, in welcher ,v eisc 1lie 
Ahtrenn11ng der Tarntaler Kalkphyllite (d. i. in Analogie zn <lern 
Radstiid t.er Tanern-Rhät.) von den gewöhnlichen Kalkphylliten 
der Schieferhülle durchzuführen ist, eine Schwierigkeit, auf 

5) Dabei ist zu bemerken, daß Fr e c h s Darstellung der Radstiidter 
Tauern mit derjenigen V. U h I i g s verglichen, zeigt, wie selir Frech in 
den Radstädter Tauern die Verbreitung einzelner Schichtglieder (z. B. Jura) 
verkannt hat, so daß z. B .. die weit verbreiteten Jurakalke als Triasdolornit 
ausgeschieden wurden. W'enn man denselben Maßstab an den Tribulaun 
anlegt, so muß hier wohl auch durch Detailbeobaclitungen nocb so viel ge­
änderi werden, daß ein wesentlich anderes tektonisches Bild resultieren 
dürfte. 

(41) 



160 

welche l>ereits P ich I er und F. E. Sn e ß hingewiesen haben; 
auch Sa 11 der s Ausführungen haben keine Klarheit gebracht. 
Es scheint dem Referenten, daß man in dem Gebiete zwischen 
Ziller und ~Iatrei am Brenner nicht von einer den Radstädter 
Tauern analogen Deckenausbreitung sprechen kann, sondern daß 
das Taucmmcsozoikum geradezu in die Schieferhülle hineinsticht 
(etwa so, wie im Zuge _der Rieperspitze n. 

A. P. Y o u n g (122-124) hat einige neue ~littcilungeu 
i_iber <lie Tarntaler Köpfe gegeben (dazu Sander, ü3). Seine 
s\11Sfiihrnngen sowohl wie cli0 Bemerkungen San cl er s (!Ja) 
lassen zwar einen sicheren Vergleich mit dem Radsfa<ltcr 
?llcsozoikum nicht zu, ohne aber eine Klarstelhmg. in tektoni­
scher Beziehung zu geben. Schon nach den iilteren Dar­
stelhmgen (Pichler, Rothpletz, F. E. Sueß) liegt ein solcher 
V crgleich nahe; die von Y o u n g gegebene Schichtfolge bestiirkt 
ihn: III. Serpentin, Ophikalzit, Tarntaler Quarzit; II. Kalk­
schiefer mit grünen Bändern, Dolomitbr~cic, Kalkschiefer; 
l. Liaskalk, Hauptdolomit. :Man wird nicht fehlgehen, wenn man 
III <lcr Quarzit.decke und I und II den Tauerndeckcn gleich-­
::;tcllt. ·wichtig erscheint dem Refcrnnten die Bemerkung S an­
<l e r s, daß sowohl die Aufbliittcrung der Kalkschiefer clmch 
RPrpentin (Ophikalzit), als auch die grünen Bänder (= Grün­
,d1icfer) in den Kalkschiefern auf tektonischem \Vegc erkliirbar 
sind. Von Bedeutung ist auch Y o u n g s Gleichstellung des 
Uauptclolomites mit dem Eisendolomit. Y o u n g hat versucht, die 
Tarntaler Breccien Yom Hauptdolomit zu üennen; diesen 
Bl'eecien hat San cl er das Augenmerk zugewernlet. F. E. Sn e ß 
hat permische Qnarzbrcccicn und triadischo Dolomitbreccien 
m1terschic<len; Sander sagt, daß es Breccien gibt, von welchen 
es unklar ist, ob man sie den einen oder den anderen zuzählen 
soll, 1mcl er nennt diese Breccien Tarntaler Breccien. Diese 
Tarntaler Breccie enthält noch räthisclw Fragmente; sie geht 
ans Grauwacken durch Aufnahme von Dolomit hervor. ,,Ent­
weder ist die Einmischung der Dolomitbrockcn in die Grau­
wacken oder die Einbeziehung der räthischen Fragmente in die 
Breccie grobmcchanisch erfolgt." Auch Übergiingc (ler Tarntaler 
Breccie in reine Dolomitbreccien kommen vor, welch letztere 
Sta,licu zeigen, welche für Druckbreccicn sprechen. Nach der 
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Zcrnentierm1g der Tarntaler Breccie sowohl ab der Dolomit­
breccie wurde erstere derzeit darüber liegenden Tonschidern, 
letztere derzeit darunter liegenden Kalkphylliten nnd kalkfrcien 
Glanzscl1icfcrn in bedenternlem Ausmaße, wahrscheinlich tek­
tonisch, einverleibt." Auf die Phyllitisierung von Breccien zn 
typischen }litglietlem der Kalkphyllitgruppc hat bereits F. E. 
S n e ß hingewiesen. Es scheint, daß diese Breccien als ein tek­
tonisches Derivat der mesozoischen Gesteine und der tektonisch 
benachbarten Dolomite aufzufassen sind. 

Sander (D5) vergleicht die Tarntaler Gesteine vielfach 
mit der }Iaulser Zone; ans seinen Detailangaben sei einiges 
hl'nrnsgehoben. Wichtig für den V crgleich von Schieferhülle und 
Ta uernmesozoikmn ist das Vorkommen von Tnxcr :Marmor im 
Tamtale (Jnnsjoch); ferner nrgleicht Sander <lie 1Ianlser 
und Tarntaler BäiHlerknlkr. Von Bedeutung ist die Fest­
stellung, daß es zwischen Triashrecciernlolomit nn<l Eisendolomit. 
( nach F. E. S n e ß für Karbon . leitend) Ühergangstypcn 
gibt.") Eisendolomit erscheint, ein Niveau zwischen Quarzphyllit 
nrnl Kalkphyllit in gewissen Grenzen cinnelnnernl, i u bei d c n 
Gest c in c n, was nnf tektonischem \V eg·e erklärt werden mnß. 
Jm Hinblicke nnf die Zone der :l\fatrcier Schichten ist es von Rc­
dl'nhmg, <laß Rauchwacken in den Tnxer Voralpen von Gips hc­
glPitet sind. - Zwischen llen Serizitqnarzen und den Quarzit.­
serizitgrauwacken (F. E. Sn e ß) besteht kein UntBrschied 1md 
es ergeben sich zwischen den Tarntaler und Tuxer Grauwacken 
Bt•ziPlmngcn, so (laß man die ersteren, falls man .in den lctzt€rcn 
Karbon sieht., auch als solches bezeichnen muß. Daß die Tarntaler 
Knlkphyllitc sich nicht von den Kalkphylliten der Sefiiefcrhüllo 
mlterscheiden lassen, wurde bereits erwähnt. (Sollte die :Mög·lich­
krit. der Trennung nicht durch das Vorkommen von Pentakrinen 
gegeben sein O S an der heht besonders hervor, daß die Schicht­
flächen im Kalkphyllit und Tonschiefer des Sclnnirncr oberen 
Baches durch Tarntaler Dolomi-tbreccic uncl Quarzit ansgczcielmet 
~ind; es sind tektonische Bewcgungsfläclvm, Schuhflächen, anf 
welchen eine tektonische Einschleppung von Tauernmesozoikurn 

6) 11I oh r hat im zentralalpinen ;\[esozoikum des Semmering auch 
Eisendolomite gefunden. 
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stattfand. Tarntaler Quarzphyllite entstanden durch friktioniire 
.Mischung von Quarzit und schwarzem Tonschiefer (vielleicht 
Pyritschiefer ?). 

Soweit sich derzeit die Verhältnisse überblicken lassen, 
scheint es zweifelha.ft, ob die Tonschiefer nördlich von Navis zum 
Karbon gehören; wahrscheinlich muß man in ihnen einen Teil 
der Schieferhülle sehen; in diesen oberen Teil der Schieferhülle 
sind an Schubflächen Tarntaler Gosteine = Tauerndecken ein­
gequetscht worden, während ein anderer Teil der Tauerndecken 
(Tarntal) eine deckenförmige Ausbreitung fand, wobei sich eine 
Gliederung in einen tieferen mesozoischen und einen höheren, 
aus Quarzit und Serpentin aufgebauten Teil erg'.ibt. Nach den 
Verhältnissen im nöl'dlichen Teile des Liznmer Gebietes scheint 
es dem Referenten nicht unwahrscheinlich, daß die Tarntaler 
Gest.eine unter die Quarzphyllite, die streichende Fortsetzung der 
Innsbrucker Quarzphyllite, tauchen. Die Beschreibung des Miesl­
kopfes dnrch F. E. Sn e ~ liißt direkt den Radstädtm Tauern 
analoge Verhiiltnisse erkennen. Sollte nicht die Trias von Navis 
auch an einer Sclmbtliicl1e in tlie Sehieferhüllc geraten sein? Dei 
J.Iatrei am Brenner scheinen tlie Quarzite 11ml Triaskalke unter 
llie Stuba.icr Schiefer unterzutauchen. Damit ist die Brenner 
Linie erreicht. 

Früher wnrclen T e r m i e r s Ergebnisse in der U mg,cbung 
des Brenner eriirtcwt. J.Jan hat (la in einem O--\V-Profile 
folgernles übereinander: Zentralg1ieis, Hoehstegenzone, Schistes 
lnstr(>s, Stulrnier Glimmerschiefer, Tribulamitrias, Karbon, be­
zielrnngsweise Phyllite von Nößlaeh u. s. w., Trias. Das ist eine 
Folge, welche mit den Erfahrungen aus den Radstädter Tauern 
11icht in Übereinstimmung zu bringen ist; danach müßte die 
Tribu launtrias unter den Glimmerschiefcrn der Stubaier Alpen 
liegen. Tatsiichlich liegt sie a her auf clen Glimmerschiefcm und 
wird, wie F rech ( :2!)) uml Te r 111 i er ( 107) ansfiihren, von 
Phylliten bis Glimrncrschieforn überschoben, von welchen wenig­
stens ein Teil (Nößlach) Karbon ist; dieses Karbon trägt wieder 
zeutralapines Mesozoikum. 

,v enn der Reforent S a n d e r recht verstanden hat, so 
nimmt flieser Autor, der an T i er m i er s Deckengliedenmg 
nicht glaubt, an, daß der Tribulaun ein Analogon der Hochstegen­
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zone, die Stubaicr Schiefer ein solches der Gli,m\merschiefer 
nnd Pfitscher Schiefer der unteren Schieferhülle und die Phyllite 
auf der Tribulauntrias ein solches der oberen Schieferhülle seien. 
Dem Referenten scheinen gerade die Verhältnisse des Brenner 
Passes sehr dagegen zu sprechen. - Da d.ie Glimmerschiefer der 
Stnbuier Alpen direkt mit den Innsbrucker Qnarzphylliten, in 
welchen man wohl eine Vertretung der Pinzgauer Phyllite 
( wenigstens zum Teile) sehen muß, zusammenhängen, so ist es 
klnr, daß die Stellung der Tribulauntrias über diesen Glimmer­
schiefern auf eine Störung, welche die zentralalpinc mesozoische 
Decke auf die ostalpinc gebracht hat, zurückzuführen ist. E. 
Sn e ß sagt, daß über den Tauem nicht die ostalpine Decke ge• 
legen s~i - dazu sei das Tauernfenster zu groß -, sondern daß 
hier eine Lücke in der ostalpinen Decke vorhanden gewesen 
sei und über den Ostrand der ostalpincn Stubaier Scholle, 
iiber die Kante des schwebenden Vorlandes sei die zentral­
alpiue Trias hinübergetreten. ,,Das ganze Tribulaungebirg·e ist 
,·on den Tauern her auf den Rand des Stnbaigneises hinauf­
geschoben." In diesem Sinne faßt E. S u c ß sowohl die Tri­
bulaundecke als auch die paliiozoischen Phy1Iite auf ihr und die 
Trins über diesen als lepontinisch auf. Damit wiire der ,v estran<l 
des Tauemfcnsters durch diese Anomalie ausgestattet.. Die Zu­
kunft wird zeigen, ob an Stelle dieser "Erkliirung nfoht eine 
andere zu treten hat. - Die beste Kenntnis des Triasgebirges 
östlich YOm Brenner verdankt man ]!' r e c h ( 20), ""cnn auch hier 
noch sehr viel, nicht mu· in tckton.ischcr, sondern auch in strato­
graphischer Beziehung, zu machen ist. 

Im Detail ist <lnrch die früher envii.lmte unsichere Strati­
graphie der Bau recht unklar; der Triibulamulolomit mnß dem 
Trinsdolomit, der Pyritschiefer dem Rhüt und die Glimmerkalke 
als vielleicht dem J nrn entsprechend angesehen werden; der 
Referent hält es für wahrscheinlich, daß der von Frech den 
Carcli:taschichten zugeteilte schwarze Sailekalk tlem Rlüit angehört. 
- Nach Frech s Darstellung (2D) wii.nlen die Tribulann­
grnppe, Serles-:Kirchdachgebiet uncl die Kalkkögel einen recht 
einfachen Bau haben; doch kann man bereits aus Frech s 
Worten eine weitgehende Analogie 1nit clen Raclstfülter Tauern 
herauslesen, welche zeigt, daß auch diese mesozoischen Gebiete 
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nicht normal dem Grnndgebirge anfliegen, sondern anch hier das 
jüngste zn nnterst liegt (z. B. Kalkkögel). 

Der charakteristische Zng im Bau des Gebirges ist dir 
Überschiebung cler paläozoischen Phyllite etc. .des Steinacher 
,T oches etc. Auf das :Mesozoikum, welches unzweifelhaft auf 
einen Deckeusclmb und nicht, wie K c r n o r meint ( GG ), auf 
lokale Störungen zurückzuführen ist; ein Teil der überschobenen 
l\lasse - Sandsteine, Konglomerate, Anthrazitschiefer mit 
Pflanzenresten - ist Oberkarbon. Die paläozoischen Phyllite be­
decken zwischen Pflersch- und Gsclmitztal in großer 11Iasse das 
Mesozoikum und dringen im Gebiete Kalmjoch-Kirchdachspitze 
in größerer Verbreitung, als Fr e c lt angibt (Kerner, 56) in das­
selbe ein, so daß sich für das_ Mesozoikum eine Gliederung in 
einen. unter und einen über den Phylliten etc. liegenden Teil 
ergibt. Südlich vom Pfl.erschtalc ist das Trilmlaunmesozoikmn 
der Telfer ,v eißen im Schleyerberg von Grana tglimmerschief ern, 
die zum mindesten tektonisch zum Paliiozoikum des Steinacher 
Joches gehören, überschoben. Wie sich dafür eine tektonische 
Erklärung finden wird, ob E. S n e ß' Y ermutung vom Hinü\x>r­
treten des zentralalpinen l\lcsozuikttms über die Kante cler ost­
alpinen kristallinen Decke sich bcwiilm:n wird und ob im Sinne 
E. S u e ß' ,virklich das Tauernfenster im Hidnauntalc eine 
schmale Öffnung hat, muß durch neue Untersnclmngen entschieden 
werden. - Hervorzuheben wäre nur noch, daß die Brüche, welche 
Frech anf seiner Karte verzeichnet, nach der modernen Auf­
fassnng des Gebietes als Deckenland keine Existenzbereehtignng 
haben. 

In kurzem muß nochmals die ,vurzelfrage gestreift werden. 
"'ic ans der l.:rürtenmg der Ha<lstiidtcr Tauern herYorgeht, 
mnß die 1Iatreier Zone als "'urzelzone für die zentral­
alpinen Tauerndecken aufgefaßt werden und es scheint <lern Re­
ferenten, daß Sanders (95) Darstellung, sein Vergleich der 
Rensenzone mit der Hochstegenzone, diese Ansicht nicht wesent­
lich zn erschüttern vermögen; auch das Argument, daß die Kalke 
cler Hensenzone vom Gurnatschgranit her durch Aplite <1nrch­
adert sind, verliert an Bedeutung, wenn man bedenkt, daß es 
recht naheliegt., diesen Granit mit den nach Sa l o m o n jugend­
lichen periadriatischen Massen zu vereinigen. - Die :Manlscr 

(46) 



1G5 

Zone wird vo11 r h 1 i g als Wnrzel ller ostalpinen Kalkalpemleeke 
angesehen, was in Anbetracht der Verbindung mit llen Gailtaler 
Alpen sehr wahrscheinlich ist; dieses Argrnment erscheint clem 
Referenten stürker, als San ll er s Vergleich der Tarntaler uml 
?IIaulser Gesteine. Welche Stellung die Kalke in den Phylliten 
am Drixner Massiv einnehmen, ist ganz unklar. 

"'ir sehen in den Tauern Tauchdecken von Zentralgneis, 
umzogen von der Schieferhülle, deren oberer Teil wahrscheinlich 
jngencllichen Alters ist (Term i er); darüber breitet sich 
zcntralalpines :Ilfosozoikmn in Form von Decken und in der 
Fazies der Tauemdecken aus; im Süden der Tauern liegt die 
Wurzel (Sprechenstein-Windisch-1\fatrei-Kals u. s. w.); im 
X orden das Deckenland. Darüber liegt im Norden als schweben­
des Vorland die ostalpine kristallinische Decke, welche im Osten 
mit dem ostalpinen kristallinen \Vnrzcllamle zusammcnlüingt; 
i'm ·w esten ist anomale Lagerung vorhanden. ]) a h er s i n cl 
d i e T a u e r n e i, n F e n s t c r m i t o s t a 1 p i n e r U m­
r an dun g. Die Zone von ::\Iauls ist wahrscheinlich die ·wurzel 
der ostalpiuen Triasdecke. E. S u e ß hat es als wahrscheinlich 
erscheinen lassen, daß das Tauernfenster i:m ·westen (Ridnaun­
tal) eine Öffnung hat, welche dem Ortler Gebiete- z11strebt. 

Die Zone der P i n z g au er P h y 11 i t e, welche zur ost­
alpinen Decke gehören, liegt etwa von \VagTein gegen Osten auf 
dem Schlaclminger Deckenmassiv, von da gegen \Vesten direkt 
auf der Schieferhülle, beziehungsweise auf dem dieser in Rudi­
menten aufgeschobenen Tauerndeckensystem. Das Gebiet der 
Pinzgauer Phyllite im Süden des Steinernen :Meeres und der 
Ubergossenen Alpe ist ein von den Geologen geradezu ängstlich 
gemiedenes Gebiet, weswegen es mit seiner Kenntnis sehr arg 
steht. In den Pinzgauer Phylliten; vielleicht in ihrer Gesamtheit 
oder auch nur in einem Teile, muß man eine Fortsetzung der 
Grauwackenzone der nordöstlichen Alpen sehen, wozu die Fossil­
foude von Dientc'll (im J abre 1845, Silur) und einige Angaben 
der iiltesten Autoren die Berechtigung geben; die Angaben 
11encrer Autoren haben die Kenntnis von diesem Gebiete nicht 
oder nur g·anz unwesentlich erhöht. So viel läßt sich sagen, daß 
die Gliedernng der Granwackenzone der nmdöstlichen Alpen 
sich auch in · diesem Gebiete m llen Hauptzügen erken11en 
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liißt; dort hat es sich gezeigt, daß über Karbon die hanptsiichlich 
anf metamorphen sauren Ergnßgesteinen bcstehemlc Blasseneck­
s01·ie li,egt, welche von Silur-Devon übel'schoben winl. Etw.1s 
Almliches zeigt sich für das Profil von Dienten. 

Dort ist als Liegendes der \Verfener Schichten (<ler ost­
alpinen Triasdecken) schon sehr lange Silur (Barraride Et. Ee1 

und E e2) bekannt. Ti 11 hat jüngst (109) ein Profil von Dienten 
nach Gastein besprochen (dazu anch IU), alme daß dadurch ein 
wesentlicher Gesichtspunkt für die Parallelisierung <lcr Pinz­
ganer Phyllite mit der Granwackenzonc der nordöstlichen Alpen 
resultieren wii.rde. l\1an könnte die Angaben T i 11 s, der nicht 
einmal jenes für die Parallelisierung mit dm· Palt.entaler Gran­
,rncke und mit den Kitzbüheler Alpen so wichtige, schon YOn 
Li p o l d erwähnte Vorkommen von „körniger Grauwacke" bei 
Dienten nennt, wohl auf einzelne tektonische und stratigraphische 
Zonen beziehen, ohne aber eine Sicherheit erlang·en zu können. 
Ti 11 en,·iilmt. 1Ingnesit, Grnphitsehider etc., was vielleicht als 
Karbon anzusehen ist. Ob die ganze 1Iasse der Pinzganer Phyl­
lite mit An.sna.hme des Dicntn<:>r Silnrzuges als Äquivalent der 
GranwackeuzonC' dem Karbon nnd der „Blasseneckserie" nugehört 
o~ler ob ein Teil der PiuzganC'r Phyllite iilter ist) liißt sich vol'­
liinfig nicht feststellen. 

Aus den Kitz b ü h e 1 er Alpen bringt Ohne sorg c 
eine Reihe von genaueren Angaben, ,rnlche die Grundlage <ler 
Kenntnis dieser terra i11cognita sind (67, 68, 69, 125). In <ler 
Gegend des Kitzbüheler Horns hat Oh n es o r g e altpaläozoische 
Horizonte (ein Äquivalent der erzführemlen Kalke der steirischen 
Grauwaekenzone) nachgewiesen: Devon nls hellgraue und weiße 
krinoidenführende rlolomitischc Knlke und Dolomite und als 
graue Kalke mit Cyathophyllum, oberes Obersilnr als dnnklP-, 
helle und rote Orthozercnkalke, nutel'cs Obersilnr als schwarze, 
meist körnige Kalke mit Krinoiden und Brachiopoden, begleitet 
von grauen und schwarzen graphitrcicheu Tonschiefern (= Dient­
ner Kalke und Schiefer). Die Bestimmung dieser Horizonte er­
folgte dnrch die Ähnlichkeit mit der Entwicklnng in den ICar­
nischen Alpen und bei Dienten. 0 h n es o r g e sagt, <laß die 
Kalke einem Relief von Schiefern anfgelagert sind (doch mnß 
man in Analogie rnit der steirischen Grauwackenzone erwarten, 
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<laß das Altpaliiozoikmn auf seiner Unterlage wurzellos ais 
])ecke liegt. Aus der aus Scliiefern bcstehernlen Unterlage sind 
hervorzuheben Eisendolomite, weil F. E. S u e ß im Brenner 
Gebiete diese Gesteine geradezu als leitend für Karbon ansah 
(allerdings jetzt durch S an der etwas eingeschränkt), ' und 
Serizitg-rauwacken, von welchen O h n es o r g e nachw:ies, <laß 
sie mit dem sogenannten Blasseneckgneis der steirischen Grau­
waekenzone übereinstimmen und als metamorphe Quarz­
porphyrite anzusehen sind. 

Wenn man mit F. E. S u e ß festhält, daß di'e Eisendolomite 
für Karbon be--,:eiclmend seien, dann wäre es für die Altersbestim­
mung des Blasseneckgneises Yon bedcuten<ler Wichtigkeit, daß 
im Kitzbüheler Gebiete mit den Serizitgranwacken Tonschiefor-

· h1gen und Eisendolomite vorkommen. (Aus den kurzen, nur eine 
Schichtfolge gebenden Bcmerkuugen O h n es o r g es in 125 sind 
lei<ler wegen ihrer Kürze keine Schlüsse zu ziehen.) - iVon 
WichtigkQit ist die Feststellung Ohne sorge s (ßü), daß der 
Schwazer Gneis sich in d.ie Kitzbüheler Alpen fortsetzt. Der 
Gneis trit.t, wie O h n es o r g e im Gegensatze zu seiner früheren 
Ansicht (67) ausführt, als ein der Scl1icfcrung des Neben­
gesteines paralleles Lager auf, nnd zwar fa.,,t immer au der Grenze 
\'Oll Quarzphyllit und \ri,l<lschönaner Schiefer, aus welchen A. 
Spitz (ü7) q1rnrzführcnde und quarzfreic Monzonitdiabase, 
Diabase und Diabasporphyrite, Olivindiabase, Hornhlendecliabas 
und Proterobasmandclsteine beschrieb. - Das Gchi1rge zwischen 
Ziller, Gerlos, Salzach, Mittersill, Groß-Rettenstein, Tanzkogel, 
Heugskogel-Fromkäfcr, Stein berger Joch, 1'Iärzenbach ist ans dem 
Qnarzphyllit der Tuxer Voralpen in steiler Schichtstellung und 
enger :E'altung aufgebaut (das sind jene Schiefer, welche über 
de,r Tanerntrias von Krimml, Gerlos etc. liegen); im östlichen 
Teile des Gebietes treten auch höhcl' kristalline Schiefer (Stein­
kog·elschiefer, Muskowitgneis) anf. Quarzphyllite kommen, durch 
einen schmalen Streifen mit den südlichen verbunden, z;,,vischen 
Kelchsauer und ',Vinclacher .Ache vor. ',Yestlich dieser Brücke 
liegt ',Vildschönaucr Schiefer (plagioklaslüiltige Schiefer von 
granwackenartigem Habitns), vqm Quarzphyllit getrennt durch 
eine Gneislage; die Form dieses Gneislag·ers ist die einer Mulde; 
clcl' Südfliigel jener Gneismuhle streicht bis an das Zillertal und 
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bil<let dort <l.ie dem Kellerjoehgneis analoge Harnbergmasse; süd­
lich <lavon fehlt der Wiklschönauer Schiefer. Der N onlflügel der 
Gneisnmlde ist nur an wenigen Punkten vorhanden. 

Die Kellerjochgneismasse (= Schwazer Augengneis) grenzt 
mit ihrem Südwestrande an Phyllit, der unter sie einfällt. Nach 
0 h n e ·s o r g e s Darstelllung macht es den Eindruck, daß der 
Gneis von obenher als Schubmasse auf den Phyllit geschoben ist, 
wobei an der Überschielmngsfläche Verfaltnng uml Zerbreclnmg 
eingetreten ist; 0 h n e s o r g e allerdings schließt aus ller kon­
stanten Lagerung <les Schw'azer Gneises des Kellerjochgebietes, 
daß er eine Eruptivdecke ist Doch scheint dem Referenten die 
Deutung als Schubmasse umsomehr zuzusagen, als auch F. E. 
S u e ß seine karbonischen Quarzphyllite der 'l'uxer Voralpen 
unter die Qnarzphyllite Yon Innsbruck einfallen läßt. Der Schrei­
ber dieser Zeiilen möchte die tektonische Stellung des Schwazer 
Gneises mit jener der Granite und Gneise der Rotten:rnanner 
nml Seckaner Tauern Yergleichen. Als Stütze dieser .Ansicht 
möge die Angabe dienen, daß wichtige Gründe für die Paralleli­
sierung der ,Yildschönaucr Schiefer mit dem Karbon der steiri­
schen Grauwackenzone sprechen; ferner gibt Oh n c sorge aus 
dem Liegenden des Schwazer Dolonütes metamorphe Quarz­
porphyrittnffe an, was im Hinblicke auf die „Blasseneckserie'1 

Obersteiermarks die Analogie erhöht. Der Schwazer Dolomit, 
der von früheren Autoren ohne zwingende Gründe für Perm 
erklärt worden war, gleicht in seiner tektonischen Stellung voll­
kommen <lem Altpaläozoikum der Kitzbüheler Alpen und det· 
crzführendcn Kalkdecke der obersteirischen Grauwackenzonc, so 
daß <ler Referent ihn ohne Bedenken damit parallelisiert. Die 
streichende Fortsetzung der Quarzphyllite unter deJm Kellerjoch­
gneis bildet die Innsbrncker Quarzphyllite und das Stnbaier 
:Massiv. 

Südlich der Zone Sprechenstein-Windisch-:Matrei-Kals 
nnd so weiter ist die Region der „alten Gneise und Glimmer­
schider", die nach Term i er, U h 1 i g, E. S u o ß als ·wurzel 
der ostalpinen kristallinen Decke anzusehen sind. Aus D i e n c r s 
Znsammonstellung (22) geht hervor, daß hier eine Reihe von 
Intrnsivmassen vorhanden ist, welche zum Teile den sogenannten 
periadriatischen :Massen angehören (Brixner :Masse, Riescrferner 
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Tonalit), zum Teile aber „alte Jiassen" sind. Seit D i e n er s 
Buch ist eine wesentliche Erweiterung der Kenntnisse besonders 
durch S an d er s Bearbeitnng <ler B r i x n er :Masse erzielt 
wonlen (UO). Das Brixner :Massiv (Biotitgranit mit zahlreichen 
aplitischen uncl peg1natitisehen und porphyriüschen Gängen) 
tritt im Süden mit Quarzphylliten vom Typus der südalpincn 
in Berührung, während unter den Schiefem des Nordrandes 
Phyllitgneise (einzelne Lagen mit Cyanit, Granat und Stauro­
lith) <lie erste Stelle einnelnnen; als Einlagerungen treten Kalke 
auf, höchst konstant im Streichen; a1n Gurnatschgranit führen 
Kalke in Phyllitgneisen Tre:molit und :Malakolit (nach Sander, 
D5, gehören diese Kalke zur Uensenzone und sind von Aplit durch­
setzt). Uber dem Phyllitg1ieis liegen jene Gesteine, welche Pi c h-
1 er als llfaulser Verrnkano bezeichnet, von T e 11 e r als \Vacken­
gneis mit Talk- nncl Chloritschiefer bezeichnet; in diesen liegen 
Hornblendeg11eise ( Yielleieht Tuffen. Über den Waekengneisen 
folgt meist erst der eigentliche typische ,,~Iaulser Verrukano" 
Pichle r s mit seinen chloritisclten und serizitischen Lagen, 
welche wahrscheinlich ei11e rlyuamo:metarnoqihe Fazies der 
\Vackengneise sirnl. ,,Zw:ischcn lliescu Schiefem und den Trias­
kalken liegt meist ein Horizont Yon Tonglimmerschiefern, in 
welchen Kalklagen rnit V erstciuerungsspureu (Krinoiclenstiele ?) 
vorkommen und der damit mit <ler sicheren Trias in cngstorn 
Verbande st,eht." V 011 T er m i e r werden diese schon zur Trias 
gerechnet. Die :i'llanlscr Trias ( Kalk nnd Dolomit) schwankt in 
ihrer l\Iächtigkei.t ganz bedenteml; S a n d e r hebt herrnr, daß 
sie von den füalken der Kalkphylli te verschieden ist; tlas l\Iaulscr 
Profil ergibt (unten): Talkschiefer der \Vackengneise, Bänder­
kalk, Ranclnvackcn, d1111kle, gut geschichtete Kalke, helle, zer­
knitterte Dolomite mit Gleitblättern; im Dolomit besonders viele 
V.erstcinernngen (Dia)Joporen). ,,Eine ungemein hervorragiende 
Stellung nimmt unte~· den Gesteinen des Nordrandes des Granit­
massivs eine Reihe von grani,tischen, pegmatitischen und apli­
tischen, geschicferten und ungeschiefertcn Gesteinen ein, welche 
im allgemeinen als Lager von bisweilen bedeutender :Mächtigkeit 
in den Phyllitg11eisen liegen." Es handelt sich 1fü1 ein geradezu 
klassisches Gebiet von Anfblätterung sedimentärer Komplexe 
chneh Intrnsivrnassen (z. R im Profil Yalserjoch-Rensenspitzc: 
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Phyllitgneise mit Pegmatitgneisen, Granit der Rensenspitze, 
welcher vorn Brixner Grani,tit nicht zu nnten;cheiclen ist„ mit 
Gangbildungen im Phyllitgneis und Kalk; im Westen sind apli­
tisclie Giinge im Hangenden des Iffinger verbreitet, allenlings 
bezeichnet es Sander als fraglich, ob sie zu der Brixner Masse 
gehören und mit ihr gleich alt sind). 

Der Nordrand des Brixner Granitmassivs wird von Tonalit­
gneis gebildet, der eine besondere Stellung einnimmt; dieser 
Tonalitgneis wurde von den_ verschiedenen Forschern in recht 
unterschiedlicher "reise gedeutet. San cl er stellt fest, daß im 
Tonalitg11eis Schiefer des Hangenden eingelagert sind und daß 
solche auch zwischen Tonalitgneis und Granit auftreten. ,, Die 
Tonalitgneise tragen den Charakter aufblätternder Ergüsse, 
welche vom Hauptgestein ziemlich scharf abgetrennt und wenig­
stens früher als dasselbe erstarrt sind" (was ihre Auffassung als 
Randfazies noch nicht widerlegt. -- Ähnlichkeit mit dem Tonalit 
von Eisenkappel!). . 

Das Brixner Massiv liegt-an der Grenze von Alpen mHl 
Dinariden, an jener großen Bruchlinie., ,vielehe diese. Gebiete 
trennt. In der Xaifsehlucht stoßen Granit (periadriatisch), 
Bozner Quarzporphyr und Grödner Sandstein (dinarisch) auf­
einander; Granit und dinarischer Quarzphyllit finden sieh von 
:Meran bis Pens nicht mehr im normalen \Verbande, sondern es 
geht dazwischen eine Störung durch. Von Pens bis Franzensfeste 
ist aber ein vollständiges Quarzphyllitdach vorhanden; hier ist 
Primärkontakt zu finden und es gi.bt hier Gänge in den Phylliten. 
Östlich von Franzensfeste streichen die Schiefor unter mehr oder 
weniger großem Winkel gegen die Granite, doch ist auch hier Pri­
miirkoutakt vorhanden. Am Nordrande bei Meran herrscht ein regel­
mäßiges, im ganzen konkordant auf dem Granit liegendes Schiefer­
dach (Phyllitgneise und Kalkhorizont); Phyllitgneis erscheint auch 
zwischen Granit und Tonalitgneis; auch hier herrscht Kontakt­
wirkung, obwohl an der Grenze kleine Störungen vorhanden siml. 
Von Meran bis :Mauls liegt der Granit in demselben durch Kalk, 
Quarzit und Amphibolit gut charakterisierten Horizont der 
Phyllitgneise. Nördlich von Weißenbach beginnt die von Tel-
1 e r entdeckte Uherschiebung der Phyllitgneise auf die :M:aulser 
Kalke. Am Granitrande beginnt schon am Niedeck die Spur 
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eines Bruches; gegen Osten zu wird er immer deutlicher, indem 
zwischen Granit und Tonalit eine Zertrümmerungszonc durch­
geht, welche bis Kins zu verfolgen ist. Im Norden zieht die 
Pltyllitgncishülle durch. S an der sagt (im Gegensatze zu Te r­
m i e r und zu allen neuen Erfahrungen), daß ein Anschub von 
Norden wahrscheinlicher ist als von Süden. - Das Alter (ler 
Brixner Masse, eine im Hinblicke ihrer Zugehörigkeit zum peri­
a<lriatischen Bogen ungemein wicl1tige Frage, wurde verschieden 
beurteilt; T e 11 e r und L ö w 1 halten sie für sehr alt, P i c h-
1 er für jünger als Trias, Roth p letz und Grubenmann 
für jungtriasiscli, S a 1 o m o n für kretazeisch oder alttertiiir. 
\V o I f hat im Bozner Quarzporphyr Graniteinschlüsse g·efundcn, 
er hiilt den Granit für vorpcrmisch un<l ihm folgt Sand c r. 
Der Referent möchte der :Meinung Ausdruck geben, daß der Zu­
sammenhang mit den anderen pcriadriatischen :Massen (besonders 
mit dem Adamello) für ein jüngeres Alter im Sinne Sa 1 0-

111 o n s spricht. 
Die Erörterung flcr Hrixner i\Iasse und die Erwiilnnmg 

des Brnchcs, ller sie Ym1 der 1Ianlscr Zone 1111(1 vom ostalpincn 
\Vurzelgebicte trennt, bedingt eine ßcspreclnmg jener Grenze, 
w c 1 c h e Al p c 11 11 11 cl D i n a r i d c 11 t r e n n t; mit di:eser 
Frage ist auf das innigste verknüpft die Erörternng der p er i­
a cl r i a t i s c h e n 11: a s s c 11. E. S u e ß hat von den A 1 p e n 
die .D i n ariden abgetrennt nnd auseinandergesetzt, daß llie 
Grenze zwischen beiden anf lange Strecken von Tonalitintrn­
sionen bezeichnet wird. S n e ß sagt: ,, Die Dinariden, welcl1c 
vorwiegend gegen Süden bewegt sind nnd welche in ihrer Ge­
tlamtheit die l\Icrkmale der südlichen Grenzbogen Eurasiens an 
sich tragen, nähern sich hier (nämlich in der Tonalitzonc) den 
Alpen, welche ebenso vorwiegend gegen Norden bewegt sind." 
„Das dinarische Gebiet bleibt von den Alpen getrennt durch einen 
ununterbrochenen, mehr als 400 Kilometer langen nnd auf be­
trächtliche Strecken durch gleichartige Intrnsionen von Tonalit 
ausgezeichneten Gürtel tiefgreifender Dislokationen." 

Sn e ß hat auch ausgeführt, daß die Beziehungen der scdi­
mentiiren Schichten zu dem Tonalit \\/ienigstens am Adamello 
verschieden sind von jenen, die sich in den anderen großen Ge­
birgskernen der Alpen zwü,chen Mesozoikum und Granit und 
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Gneis erkennen lassen (Kontakt). Die alpin-dinarische Gre11ze 
durchsetzt den Iffinger-Brixner Stock; um das Brixner :Massiv 
geht die Grenze zwischen Alpe11 nml Dinariclen herum, dann 
weiter ,·on Bnmeck bis Sillian uncl zum Gailbruche. Ebenso ei,n­
heitlich, wenn auch unterbrochen, ist auch clic Tonalitzone vom 
,\dmnello bis Eisenkappel. Die alpino-clirn1rische Grenze ist auch 
durch einen FazicsnnterschicLl für mehrere Glieder des Perm 
und der Trins gekem1zeiclmet. 

Die frühc1· bei der Besprcclnmg von S a n cl e r s Abhaml­
hrng crwii lmtc Falte\ des P<'nscr Joches ist. alpin; sie set.zt 
sich im Zuge Bnmcck-Sillian (Trias, Lias) fort und bildet 
wahrscheinlich im \~crni11e mit d<'r rnn Te 11 er beschriebenen 
Falte von Inner-Villgraten clas Lie11zcr Kalkgebirge (nordalpinc 
I◄'az ics) und clcssen Fortsct.znng, clie Gailtaler Alpen nnd Kord· 
Karawanken bis zur Triasscholl c YOn Ober-Dolli.t.sch am Bacher. 
Die ganze Zon0 muß man als \V111•zp} clcr norclalpinen Kalkzone 
ansehen. ,, Der Si.i.<lrancl dl'r Gailtnler .Alpen nucl der N orcl-Kara­
wnnkc11 ist cler Siülrnml der alpinen Trias" (Sneß, Antlitz, III, 1 ). 
Hier :-;toßcn ,\lpen nn<l Dinariden m1feinancler. Nicht immer 
ist auf diese Xarhe di<' t011alitisd1c Intrusion beschränkt. Sn c ß 
,·crmntet, dnß der Hanptnnrbe C'i11c zweite parallel geht (Ricscr­
fcrner). Die Iffing·er :1lassc (Brixner :Massiv) liegt nach E. 
S u e ß wahrscheinlich anf der Dislokation und der Grenze clcr 
:Fazies. Die Hi,eserfemer 1Iasse ist. rnn der Dislokation abgerückt. 
Dazu kommen noch die (hinge des Iseltales, Polinik, 7 ) dann der 
Tonalit YOn Villach 11ml von Eisenkappel und die Giingc von 
Prärnli. Sie alle gehören zur Charakteristik der Grenze zwischen 
,\lpen nncl Dinaridcn. Dagegen mnß es als sehr fraglich bczcicl1-
net werden, ob der Bacher anch zn den periadriatischen :Massen 
zn rechnen ist, wie S a 1 o m o n mefoit. 

In den früheren Zcil0n wnrdc bei Besprcclnmg 1les 
Baues tler Hohen Tauern hervorgehoben, daß die enggcprcßten 
Falten im Süden der Zone Sprechenstein-Winclisch-Ma trei­
Kals <lie ·wurzeln der ostalpinen kristallinen Decke und in den 
engen, steilen Triassynklinalen nnd in deren Fortsetzung in 

7) C 1 a r k hat eine ganze Reihe Yon Dioritporphyriten, Quarzdiorit­
porphyriten, Horn blendeporphyriten, Tonalitporphyriten etc. aus dem Gebiete 
zwischen l\Iöll und Dran beschrieben . 
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D i e n er s nördlicher Zone <les Drauzuges die \Vnrzel der norcl­
alpinen Kalkzone zu suchen sei, während im Norden der Tauern 
sich die Decken, ein schwebendes Y orland im Sinne E. S n e ß', 
befinden. Im Osten der Tanern tauchen die Hohen Tauern, wie 
T er 111 i c r sagt, wie in einen Tunnel, g·ebildet durch die ost­
alpine kristalline Decke, hinab (Schladminger Deckenmassiv, 
Granatglimmcrschicfer des Lungau und südlich des IIochalpcn­
rnassi,vs). T c r m i e r, der in so großartiger, genialer \Veise einen 
Ubcrblick gegeben hat1 setzt dem Buche D i e n er s über die Ost­
alpen (22), der „Koordination" Dieners, wlie er sagt, seine 
„Synthese" entgegen, welche in den wichtigsten Zügen dmch die 
späteren Studien sich bewährt hat. Man muß T e r 111 i c r recht 
geben, wenn er sagt: ,, La Zentralzone, qui n'etait qu' un chaos, 
devient claire: c'est comrne si, sur la cha_ine entierc, lo bronillard 
so dissipait tout-a-coup." 

Term i er (104) wirft die Frage auf, wo denn eigentlich 
die Sii.dgrenze der \Vurzelzone sei, wo die südlichsten Falten, die 
\V11rzcln der obersten Decke seien. Er gibt als Antwort, daß die 
Südgrenze der \Vurzcln mit der Grenze von Alpen und Dinariden 
zusammenfalle, und diskutiert das \Vesen der alpin-dinarischen 
Grenze; im Gailtale ist sie nach den Arbeiten von Fr c c h und 
Go .Y o r ein Brnch 0<ler ci11 System von Parallelbrüchen; bei 
l\Iauls ist es ebenfalls ein Brnch, der durch Zertriirn)mernngszoncn 
am X ordrandc des Brixncr Granites sehr bestimmt ausgesprochen 
ist; auch am Tonale ist es ein Bruch. Term i er nennt die 
alpin-dinarische Grenze die Achse eines Fächers; nördlich davon 
sirnl a Ilc Falten gegen N ordcn bewegt und so die Ausg·angspunktc 
der Decken; sii<Ilich davon ist eine Bruchregion vorhanden, dann 
erst folgt eine gegen Süden gefaltete Zone. Besser noch, als daß 
man „Achse eines Fächers" sagt, wäre es, die Grenze als höchsten 

· N ordran<l eines Fächers anzusprechen. T e r m i er gebraucht 
einen geradezu poetischen Vergleich, indem er sagt, di1e Falten 
der Alpen liegen so gegen die Außenseite des Gebirges, wie sich 
die Bäume des Hhoneta1os unter dem Mistral biegen. Um aber 
diese Bewegung gegen Norden und die tektonische Beeinflussung 
der Decken verstehen zu können, nimmt Term i er eine V er­
lagcrung des dinarischen Gebietes auf das alpine an. Das dina­
rische Land hat nach T o r m i e r die Rolle eines t r a i n e a u 

(55) 



174 

(, c r a s e n r, ei,ner Drnckwa lzendeclrn, gespiel L Die A nfschiebung 
dieses llicht gefalteten, aber als solide .Masse anfgeschobenen 
traincau 6crasenr ist ~in mehr als hypothetischer Vorgang; Tat­
sache ist es, daß an mehreren Stellen <lie Dinariden über den 
Alpen liegen (126). 

Im Süden der Tauern, speziell tler ·wurzelzone Sprechen­
stein - Windisch - l\Iatrei - Kals - 1\Ioharspitze - :Makerni­
t-1pitzc - Gmünd, liegt das schon lauge bekannte, ans engen 
Falten bestehende und neuestens als \Vnrzel gedeutete Gebiet der 
Dcffcrcgger Alpen, Sehobergruppe, Kreuzeckgruppe, Polinik etc. 
(Znsannncllstellung in 22). Neue Studien wnrden seit ]) i e n er s 
Bnche in diesem Gebi,ete nicht in größerem :Maßstabe unter­
nommen. Ans dem Gebiete der S t an g a 1 p e hat Hum p h r e y 
(34) einige Angnben gemacht. Auf vorherrschenden Glimmcr­
sehicfern mit G11eisci11lagernngcn und grnnitischen Injektionen 
liegen als Bat-1is de,,; Karbous Kalke Ull(l Dolomite; über diesen 
treten wie,1er Glimmer;;chiefer (,1ie Fnt0ren Schiefer Pi c h-
1 C' r s) nnf, dmrn folgt ei11e miichtige jlnsse Yon Kouglomerat, 
Lla-rau-f wic•der Schi der Yom Typus der „ Unteren Sehiefer" . 
. \lles soll nnch <lern .\ntor kontnktmetamorph sein, wofür der 
Zentralgrnui t Y0rmüwmtl ich gemacht. "·1ir<l (daß <lies umuiiglich 
ist, geht ans <1em friiher Gt>sagtcn hervor, da ja <lie Glimmer­
schiefer der GnrktalC't' Alpen einer ganz anderen tektonischen 
Einheit angehifren). Der .\nt.or kommt zum Schlusse, daß nicht 
rnit dem l{alke <'l'St <las schon lange dnrch Pflanzenfunde sicher­
gestellte Oberknrbon bcgim1t, sondern daß <1ie ganze Serie mit 
Eim,ch1uß <ler liegcrnlen Glimmerschiefer llern Karbon angehört. 
(Dem Referenten ::st>lwint <licsc Ansicht wohl sehr-unwahrschein­
lich 1111(1 nicht begriill(1et.) 

Es 0rhebt sich die Frage, in we1clwr Beziehung das Ober­
karbou ,1er St.J'angalpc zur Gramvackenzonc steht; PS erscheint 
dem Referenten als wahrscheinlich, daß man es hier mit einem 
Teile der karbonischen Gramrnckcmlecke zu tun hat, welche viel­
leicht einmal die Y erbinchmg herzustellen helfen _wird mit den 
\\"nrzeln <1er Granwackendccken, denn. der Südrand der Stang­
n1 penscl10lle liegt nicht allzuweit von den vermutlich als 'Wurzel 
nnzusehernlen Gesteinszii.gen bei Villad1-0ssiachersee. 

Aus (1er Gegend von Hirt bei Friesach hat T o u 1 a (111) 
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gefaltete Quarzph_yllite beschrieben. Dem Hiittenbergcr Erzbcrga 
hat D an nf gärte 1 ( 4) eine Studie gewidmet, welche wegen der 
Gänge von Tnrmalinpeg1natit in Ifolken etc. interessant ist; 
übrigens ist <lies ein Yollständiges Analogon zu den Erscheinungen 
in den Kalken von Oberzeiring, deren Äquivalent jedenfalls jen­
seits des Rückens der Saualpe die Hüttcnberger Kalke und viel­
leicht auch die Kalke der 1Iurauer J\Iul<le ( ?) darstellen. 8

) Es er­
scheint den'l Referenten als sehr wahrscheinlich, daß die kristal­
linischen Schiefer der Gnrktaler Alpen und der Saualpe noch 
mit ihrer \Ynrzel zusammcnlüingcn, so daß die Wurzelzone ein 
verhältnismäßig schmales Barnl im Süden darstellt., jenseits dessen 
die Granwackemlecken wurzeln; daher erscheint hier eine Be­
grenzung des \Vurzellandes gegen Norden sehr problematisch. 

Große Schwierigkeiten bereiten der Deckentheorie jene tief 
in <lie ostalpinen kristallinen Schiefer versenkten Gebiete meso­
zoischer Gesteine Yon St .. Paul urnl im Gnrk- und Görtschitztale. 
Von dem letzteren hat T{. A. R c d 1 ich jüngst eine Darstellung 
geg·eben (82), aus der die intensive Faltung der Kreide und des 
Eozäns herw;rgeht. Einen weikren Beitrag, m;sgestattet mit einet· 
Karte, hat Re <11 ich später veröffentlicht (133, 137). Wie sich 
die Deckentheorie mit diesen Vorkommnissen auseinandersetzen 
wird, ist noch g·anz unklar; denn diese Vorkommnisse meso­
zoischer Gesteine zeigen so wie die paläozoischen Bildungen 1111d 
die Krei<le von Graz kein Anzeichen, daß einst höhere Decken 
(Gramvacken<lecken 11nd nördliche Kalkalpen) darüber gegangen 
s<'ien, was vom theoretischen Standpunkte ans doch gcfol'(lcrt 
\\·erden ILrnß. Überhanpt setzen die östlichsten Teile der Zc11tral­
alpen cler ,\nwendung der Deckenlehre sehr großen \Yi(lcn,tnll<l 
entgegen. 

Ans <lcm westlichen Bacher 1111d den umliegenden Gebirgen 
hat in nenerer Zeit D reger eine Anzahl rnn 1Iitteilnngen ge­
macht (24-28). Zwischen D ö 1 t er nnd seinen :Mitarbeitern 
einerseits nnd Te 11 er - Dr e g er anderseits gab es (22) einen 
Unterschie<l in <lcr A11ffass11ng der V crlüiltni&'lc am Bacher, 
indem Diilter Gestei11e als Granitporphyr bezeichnete, die ILach 

") Wahrscheinlicher ist die Parallele der Kalke und Phyllite Yon 
Murau und der Grebenze mit dem Karbon der Stangalpe. 
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Te 11 c r und l) r c g c r Porphyrite sind . .T ctzt besteht eine Ein­
heit in der Auffassung, daß man i:m östlichen Teile des Bachcrii 
Granit., im westlichen Porphyrite hat. Eine große Anzahl von 
solchen macht 1) reg c r kund; T r ob e j (112) hat eine ganze 
Reihe beschrieben. (Granitporphyr, Granodioritporphyr, Horn­
blcmleporphyritc, Hornblendebiotitporphyrite; die beiden l~tzte­
ren wenlen auch als eine zum Granit gehörige Ganggefolgschaft 
aufgefaßt). Dr e g er erwähnt, daß die jüngeren Porphyrite noch 
obere Trias bei Win<lischgraz durchbrechen. D reger scheint 
diese Porphyrite jenen des peria<lriatischcn Bogens znzuziihlen. 
- Den Phylliten des wei,tlichen Bachers gibt D reger ein 
paläozoisches Alter; Kalke in ihnen vergleicht er mit den devoni­
schen Kalken <lcs Sausal. D reger fand auch eine wahrschein­
lich devonische Koralle. In den Phylliten tret,cn Porphyrite auf. 
C 1 a r k s Ausföhrnngen lassen es wahrscheinlich sein, daß diese 
zmn periadriatischen Bogen gehören ( Quarzdioritporphyrit uml 
Tonalitporphyrit von Priivali). Im westlichen Bacher liegt obere 
Kreid0 auf kristallinen Gesteinen; wenn der Bacher ostalpines 
"'mzellan<l ist, <lann müßtD der Deckcnsclmb wohl iiltcr als <lic 
Gosau sein? Das hohe- .Alter des Deckensclrnbcs zeigt auch däs 
Jlioziin im Lavanttale. 

Dr e g er hat auseinandergesetzt, daß zwischen Bacher, 
Koralpe (Glimmerschiefer) und den Ansliiufern der Karawankcn 
(Trias, ,J ma) ein schmaler Zng von Phylliten mit Kalken liegt; 
Dr e g er Ycrglcicht ihn mit den Gesteinen der Jiurauer Jiuldc. 
Auf den Phylliten liegen Yerrukano, _\Verfoner Schichten uml 
Kreide. Der Zug <ler Phyllite setzt sich nach Kärnten (St .. Paul, 
Griffen etc.) fort; es scheint dem Referenten sehr wahrscheinlich, 
diesen Zug mit (lern oberste-irischen Karhon zn vergleichen und 
als \\\uzel der Grauwacken<lecken anznsp1:eehe11, welche auf drn 
Glimmcrschiefern der Kor- und Saualpe, d. i. ller ostalpinen kri­
stallinen Decke, aufliegt. 

Sohr bemerkenswert ist der Fnn<l F. B 1 a s c h k es, <ler 
neben (ler schon R o 11 e hekmmten Trias <les Boßruck bei J,cnt­
:,chach Oberkreide mit Hippuriten und :fraglichen Lias fand; 
das Ganze vergleicht er mit den mesozoischen Schollen des Krapp­
foldes und von St. Paul in Kärnten. 

Aus dem Sausalgebirge liegen neuere Nachrichten von 
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H. L c i t 111 e i er und K. v. Terz a g h y vor (61, 62, 108), von 
welchen Phyllite mit Diabasen, ferner Serizitphyllite (wahr­
scheinlich aus Quarzporphyren durch :Metamorphose heraus­
gebildet) uml Kalke erwähnt werden, olme daß eine Parallele mit 
dem nahen Paläozoikum von Graz versncht würde. 

Die auf den Tauemclecken cler Hadstii<lter Tauern liegen­
den Gneise der Schladrninger Tauern und die Granatgli,mmer­
schiefcr des Lungau bihlcn im Vereine mit. der von Geyer 
beschriebenen, ihnen aufgelagerten Kalktonphyllitseri0 die 
Schlaclminger urnl -Wölzer Tauem. Sander hat (94) jüngst 
auseinandergesetzt, claß die Bcschreilmng Ge y e r s (Zitate in 

"D i e n er, 22) geradezn diejenige der nnteren Schieferhülle des 
Tauernwestendes ist; Referent bezweifelt, daß eine solche Paral­
lele möglich i„t, ohne die Lagerung zu berücksichtigen; wenn die 
Murauer Phyllite auf den Glimmerschiefern liegen, dann können 
sie nicht der Schieferhülle, trotz ihrer großen Almlichkeit, paral­
lelisiert werclen; we1111 sie U ll t er den Glimmcrschiefcrn liegen, 
dann könnte es ich nur um ein fensterartiges Auftauchen der 
Tauernhiille handeln. Darans ergibt sich die Notwendigkeit 
einer Revisi'on, um clas Verlüiltnis zu den Glimmerschiefcrn der 
\Völzer Tauern festznstdlen. 0

) - Auf cler XorclseitE- und OstsC'ite 
dieses RogC'ns der Glimmerschiefer (Greim, Hochwart, Zirhitz­
kogel) liegen Ka1ke, welche den anf cler Karte auffallenden Zng 
rnn Pnsterwa1cl-Brettstein-Oberzciring-,J nclen lmrg-Obclach 
bilden; diese Kalke werden stellenweise von .\ p1it nnd Pegmatit 
(Oberzeiring, l\loderbruck) durchbrochen (-1::3) U]l(l von den Gnei­
sen und Graniten der Hottenrnanncr 1mcl Seckaucr Tauern über­
schoben. Das llinab~inken der Glimmerschiefer des Zirbitzz11ges 
unter den Gneis der Scckauer Tanern nnd des Größingberges 
scheint dem Referenten in vieler BC'zielrnng mit den Erscheinun­
gen im TC'ssiner ::\Inssiv Almlichkcit zu haben. 

Der Granit nnd Gneis der Rottemnanncr und Seckauer 
Tauern erscheint derart gebaut, daß - wenigstens in der Böscn­
stcingrnppc - a1s „schiefes Gewölbe" der Granit mit einem 
mechanischen Kontakte an clns Liegende herantritt, indem er an 

9) Doch scheint eine Parallele mit dem Karbon der Stangalpe möglich 
zu sein. Die Lagerung unter dem Glimmerschiefer ist wenig wahrscheinlich. 
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einer Störung - wahrscheinlich in .Analogie zum Schwazcr 
Gneis einer Sclrnbfüiche - an den kristallinen Schiefem und 
Kalken westlich von ihm abstößt. Die genauere Gliedenrng der 
großen Granit-Gneismasse der Rottenmanner und Seckauer 
Tauern ist.zwar durch D ö 1 t c r s .Arbeiten (22) angebahnt, aber 
noch nicht im entferntesten vollendet. In den Gneisen liegt bei 
Kraubath ein Peridotit, der in der Hauptmasse in gewölmlich;e1· 
\Veise serpenti1J1iert, an den Riindern zum Teile und an Quetsch­
zoncn in Antigoritserpentin umgewandelt ist (81, 118). 

Die Granite uml Gneise der Rottenmanner und Seckauer 
Tauern, die Gneise der Gleimalpe (fraglich, ob nic11t viiel Granit 
vorhanden ist), die I-Iornblendegneisc der Hochalpe und des Renn­
fckles bilden die Unterlage des Karbons der Gran w a c k e n­
z 011 e des Liesing- uml Paltentales und des ~Iurtales. X euere 
Studien (:38, 3D, 40, 4;3, 44, --!G, 48) haben gezeigt, claß auf den· 
Gneisen ein Konglomeratschiefer liegt, das von V a c e k entdeckte 
Hmrnachkonglomerat, welches das Karbon, eille - je<lenfalb 
<lmch Faltung - sehr nüichtige Folge von Serizitschiefcm, 
Chlorit;;chicfern, Quarziten, Graphitschiefcrn uml Kalken ein­
leitet; von dieser Karbonserie hißt sich einerseits der eine kleiHe, 
dem Cnterkarb.on (Productus giga,zteus) angehörige Fauna ent­
haltende Triebensteinkalk, anclerseits eine graphitfii.hrencle Serie, 
eine Folge von Graphitschicfern, Sandsteinen, Konglomeraten 
und zum Teile Kalken, mit einer der Schatzlarer Stufe angehöri­
gen Flora, abtrennen. Die g·anze Serie, in welcher sich im 
Paltentale deutlich zwei, im Liosingtale ein Zug· der graphit­
fi.i.hrenden Serie unterscheiden lassen, fällt gegen X ordosten ein. 
Darüber liegt eine Serie, deren clrnrakteristischestes Gestein der 
sogenannte TI 1 a s s e n e c kg n e i s ist, der als metamorphes 
saures .Ergnßgesteiu ( Quarzporphyr, Quarzkeratophyr oder 
(jnarzporphyrit) erkannt wurde (G8, 84, 83, 43, 44, 129). Die 
,,Blaisseneckserie" umfaßt aber neben diesen deckenförmigen Er­
güssen Roch mannigfache Schiefer, welche sie dem Karbon ver­
gleichbar machen, wobei allerdings hervorzuheben ist, daß ihr 
Kontakt mit dem Karbon nicht als normaler anzusellBn ist. 
Red 1 i, c h (85) hat ausgeführt (fußend auf der älteren Lite­
ratur), daß sich solche Quarzporphyrclecken von Tirol bis Nieder­
österreich verfolgen lassen, und hat sie dem Perm zugewiesen, da 
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sie (Reiting) von \Verfener Schichten umlagert werden. Der Re­
fereut möchte vorsichtiger in der Altersbestimmung sein, da so­
wohl ans der Ubcrlagenmg dnrch \Verfcner Schichten, als _anclt 
aus der Stellung zum Karbon keine sicheren Schlüsse zn ziehen 
sind. ,vahrschcinlich muß man die Blassencckserie als karbonisch 
ansehen. --,- Im Gebiete des Reiting liegen als höchstes Glied der 
bisher beschriebenen Schichtfolge der Granwackenzone \Verfener 
Schichten. Diese, sowie die Blasseneckserie des Palten- und 
Liesingtales w'erden von den erzführenden (Spateisenstein) Silnr· 
und Devonkalken überschoben; doch handelt es sich nicht um 
eine eiufache Überschiebung, denn es tritt zwischen dem erz­
führenden Kalke und der Blasseneckscric eine Schuppenbikhmg 
ein, so daß die Folge der Schuppen lautet: Untere Blasseneck­
schuppc, unterer erzführencler Kalk, obere Blassenecksclrnppc, 
obere Schubmasse von crzführendem Kalke. Dieser letzteren ge­
hört der Eisenerzer Erzberg an; in der unteren erzführenden 

• Schuppe konnte Schuppenbilchmg in kleinerem Maße beobachtet 
werden, <la im Gebiete des Eiscnerzer Rcichensteins erzführendcr 
Kalk durch eine schmale Schuppe von Blasseneekserie und \Verfe 
ner Schichten getrennt wird. 

Die tektonischen Elemente der Granwackenzone des 
J>alten- und Liesingtales lassen sich bis in das untere i\Iürzta] 
verfolgen; hier komplizieren sich die Y erhältnisse, indem sich 
zwischen dio Blasseneckserie und den Karbonzug, der sich vom 
Li,csingtale über St. Michael, Leoben und Bruck bis in das 
unterste :l\Iiirzta] verfolgen läßt, ein neuer, auf Gneisen eines 
Teiles der ,,},Iürztaler :Masse" liegender Karbonzug einschaltet_. 
so daß im unteren I\fiirztale aufeinander liegen: Gneise des Renn­
feldes und Karbon ,·on Bruck, Gneioo des Klctschachkogels und 
Karbon rnn Thörl-Y cit.sch, Blasseneckserie, erzföhrendcr Kalk. 
])iesc im großen einfachen Lagerm1gsverhältnisse, welche auf 
Deckenbau mit aller Schärfo hinweisen, hat Vetters (118) 
dmch eine Querstörung, die „ Trofaiachlinie", zu erklären ge­
sucht, ohne daß er nach der :Meinung des Referenten den X ach­
weis für eine solche Störung· erbracht hätte (130). 

Etwa von Kindberg aufwärts werden die Lagerungsverhält­
nisse des I\fürztales äußerst verwickelt (47) cladmch, daß die 
Rennfeldgnei~masse und der ihr aufliegernle Karbonzug I an der 
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Linie des Stanzertales aufhören, indem sie abgelöst werden von 
dem nnter sie untertauchenden zcntralalpinen :Mesozoikum 
(weiterhin ist nnr mehr der Karbonzng Thörl-Veitsch-Kapellen 
vorhanden), ferner daß zentralalpines l\Iesov.oikum im :Mürztalc 
erscheint, welches sich vom Semmering her als Fenster unter 
o5talpinem Gebiete der Grauwackenzonc ausbreitet. Die Lagerung 
des 1Iesozoikums ist derartig, daß unte1· den Kletsehaehgnei:,;, den 
Träger des Karbonzuges II, ein Band von Mesozoikum einfällt, 
welclws a_ls Hangendschenkel einer lirgemlen Falte Gneise untl 
Granit(•, einen Teil der ,)lifrztaler ::\lasse", als I(ern der liegenden 
Falte und einen mesozoischen Zng als Licgendschenkel enthalten; 
darunter lieg,en die i.iber den W cchselgneis und . die Wechsel­
schiefer gehörig·en Schiefer der Pretnlalpc nncl des Teufelssteines, 
welche jedenfalls ein tektonisches Element über den nach :Mohr 
( G4) mutmaßlich karbonischen Wechselgesteinen bilden. Wir 
sehen im l\lürztale von Kindberg aufwiirts große liegende Falten 
(oder auch Schuppen'/) von zentralnlpinen Gesteinen unter das· 
Karbon nncl die zugehörigen Gnci»e einfallen, so daß man be­
züglich der mesozoischen Gesteine des ;,;entralalpinen Systems 
etwas Analoges sieht, wie in den Hohen Tauern, nämlich ein 
Fenster; dieses sogenannte Semmeringfen.ster ist im Norden 
durch das Karbon wohl abgegrenzt, im Stanzertale sinkt es unter 
die Hornblendeg1rnisc des Rennfeldes; nnr im Süden, im mittel­
steirischen Berglande, ist es vorläufig noch nicht abzugrenzen, da 
keine neueren Studien vorliegen. 

Daß am Semmering dem Radstärlter l\fesozoikum analoge 
Gesteine vorkommen, hat Ton l a schon seit langem erkannt, und 
ihm verdankt man die gnmdlegenden Studien über dieses Gebiet. 
Term i er (101) machte auf Analogie mit der zone interne der 
Westa)p('U anfmerksani nnd U h l i g (12) hat die Ubereinstim­
mnng der Semmeringgesteine mit den Tanerndecken erwiesen. 
In neuester Zeit hat lVI oh r (64) eine vortreffliche Detailbeschrei­
lrnng des Semmeringgebietes geliefert, deren stratigraphische Er­
gelmiiise anf der Tabelle ( s. oben) zusammengestellt sind. ~I oh r 
hat gezeigt, daß auf der wahrscheinlich zum Teile karbonischen 
:i\Iasse der 1,Vechselschief er nnd \V echse]gneise mit anomalem 
Kontakte liegende Falten von zentralalpinem Mesozoikam liegen, 
deren eine i'll gTößercm :Maßstabe auch Granit und dessen Hüll-
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schiefer (kristalline Kernserie) einschließt, ferner daß das ganze 
l\Iesozoiknm unter das Karbon von Breitenstein und Klamm ein­
fällt. Auf den Semmering·decken (= Tanerndecken) liegt Karbon, 
mul zwar jenes llnrch Pflanzenreste, Graphitschiefer und Konglo­
merate charakt,erisierte, das 1'1 oh r Pflanzenkarbon nennt nn<l 
welches im Paltentale als graphitführender Serie angehörend an­
gesprochen wurde. X ach ~1 oh r hat dieses Pflanzenkarbon keine 
direkten Beziehungen zu den hangenden Schiefern etc.; dieses 
letztere nüichtige System zeigt folgendes: Unter den \Verfener 
Schichten der Kalkalpen liegt ein Zertrii.mmerungshorizont mit 
Hanchwacken, darunter jene grobklast.isehe Serie, welche T o u 1 a 
als Verrnlrnno ansprach, und nach unten zu mit einer dem Karbon 
zngeteilten Schichtfolge (Silbcrberggranwacke) verbunden;· 
1fagnesite und „Blasseneekg11eise" stellen wichtige Beziehungen 
zum obersteirischen Karbon her .. 1'1 o h r kommt so zu einer tek­
tonischen Gliederung·: 1. P~anzenkarbon, 2. Silberberggrauwacke 
und ~iagnesitkarbon mit Porphyren und Grünschiefern, nach 
oben übergehend in Yerrukano,; diese Gliederung w:eicht von jener 
des Paltentales insoweit ab, als das .Magnesitkarbon dort, nncl wie 
es scheint, auch in der Veitsch, mit dem „Pflanzenkarbon" enger 
verknüpft. erscheint, als mit der durch die „Blasseneckgneise" 
charakterisierten Serie, welche nach den Paltentaler Lagerungs­
verhältnissen tektonisch dem Karbon gegenüber selbständig er­
scheint. Es erscheint dem Referenten nicht unmöglich, die schwe­
bende Differenz durch Verfaltung der Decken beseitigen zu 
können. 

Zn einer weitgehenden Deckengliedernng und zur Auf­
stelhmg kühner Beziehungen zu dem Deckenbau der nordalpincn 
Kalkzone ist K ob c r (57) gekommen. Nach ihm gibt es im 
Schneeberggebiete zwei große Deckensysteme: ein unteres, be­
stehend ans der Karbon-Permserie mit der voralpinen Entwick­
lnng der nördlichen Kalkalpen anf dem Rücken; diese voralpinc 
Entwicklung „ist durch das obere Deckensystem von ihrean Unter­
grunde losgetrennt und als selbständige Abscherungsdecke weiter 
nordwärts verfrachtet worden; als Reste der Decke sieht Kober 
die Rnuchwacken unter den \Verfener Schichten an. - Die Basis 
des oberen Systems bilden die Silur-Devonkalke und Schiefer, 
,,denen große Decken von Quarzporphyren aufliegen. Diese Unter-
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Jage triigt das mesozoische System der hochalpinen und Hall­
st.ii<lter Entwickhmg.i' Im Grgc11::;atze zn Kober möchte dN Rc­
frreut an die Ergebnisse der Studien im Paltentale erinnem, wo 
iihnliche Lagcrn11gs,·erlüiltnis::ie ander„ gcdentet ,,·urden. - Ebe1rno 
rniichtc <ler Hefcrent iiber <lcn Yersuch Kobers urtrilen, die 
\Ynrzel de1· oberen ostalpinen D0cke (<l. h. mit dem Silnr-l)r,·011) 
in cler Karnischen Kette zn suchen und die \Vurz€1 der unteren 
ostalpinen Decke ( <l. i. Yoralpinc Kc1lkalpe11 und Karbon-Pc1'11i) in 
<len Gailtaler Alpen zu sehen. - Dem Referenten scheint es näher 
zn liegen, die \Vurzeln der Grauwackendecken in der Gegend 
nördlich von den Gailtaler Alpen nn<l Nordkarawanken zu suchen; 
es sei da nm erinnert, daß ü an a v a l (,,Carinthia II", Hl04) 

· und Re cl l ich (SG) aus diesem Teile Kärntens :Magnesite be­
schreiben. Hier hätten Studien einzusetzen, ob in dieser Gegend 
nicht die \Vurzelregion der Grauwackcnclecken liegt. 

Im Gebiete des \Vechsels (Aspang n. s. w.) hat Mohr (65) 
die Ubcrlngenrng der W echselscrie (~l. s. kristalline Schiefer, die 
besonders durch Albitg11eis charakterisiert sind) durch die kristal­
line Kernserie (Granit und Glimmerschiefer als Hülle) nach­
gewiesen, wobei mit ersterer stellenweise Sennneringquarzit und 
Semmering1uesozoikum auftreten. Infolge des ~ achweises dieser 
<lmch Uberschiebung zustande gekommenen Lagernngsbezielnm­
gen ist der Versuch R ich a r z' (87, 88, 89, 131), durch die 
Einwirkung des Granites die Metamorphose der \Vechselschiefer 
zn erklären, hinfällig. - Die mit dem zentralalpinen :Mesozoikum 
Yerbnnclcnen Schiefer llll(l Granite lassen sich in derselben tek­
tonischen Stellung wie am Semmering über das Leithagebirge 
und die IT ainburger Berge bis in die Kleinen Karpathen ver­
folgen. \\'o in dem oststeirischen kristallinen Gebirge die Grenze 
der zentralalpinen nnd ostalpineu Schiefer verläuft, ist nicht ab­
zusehen. 

Zum Schlusse wäre noch das Paläozoikum von Graz (Silur, 
Devon) zn erwähnen, in welchem neuere Studien (35, 36, :37), 
die allerdings nicht ohne Widerspruch blieben (116), die Richtig­
keit der alten, von O l a r aufgestellten und von Ho er n es nncl 
P e necke bestätigten Schichtfolge zeigten. 11 oh r (GG) hat 
jüngst. <len Versuch nnternommcn, in der bisher als Silur ai1gc­
schene11 Schichtreihe Karbon zu sehen; dann würde urnH eine 
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m1tere nnd eine obere Gramvackemlecke nnterscheitlen können, 
Flache Falten durchziehen tlas Paläozoikum und große Brüche 
Z-l·Tlegeu es in Schollen. Ob mn Nordrande des Paläozoikums von 
Uniz '.(arbon liegt m1d ob dieses das Liegende des ersteren biltlet, 
is1 eiue strittige Frage ("L\ 6G). Flache Falten durchziehen anch 
die Gosan der Kainach ( :35), deren Alter II i 1 b er genau be­
stimlllte ( 49) und vou <ler w·. Sc h m i d t eine genaue Dar­
stellung (Hanptmasse Sandstein nnd Konglolllerat, Hippuriten­
kalke von St. Bartlmä, Siißwasserkalk am Rande) gegeben 
lrnt (!>6). 

Die vorstehenden Erörtenmgen haben gezeigt, daß der 
Deckenbau der Zentl'Hlnlpen zwischen Brenner und Radstädter 
Tauem so nachgewiesen ist, daß man sagen muß, daß die Decken­
theorie zum mindesten eine brauchbare Arbeitshypothese ist; öst­
lich von den Haclsbi<lter Tanern herrscht nur im Gebiete der 
Gramvackenzone Sicherheit, daß man es hier mit Deckenbau zu 
tun hat; sonst hat mau keine sichere Bestätig1.mg ~ines regionalen 
Deckenbanes, doch ist das nicht als ein Scheitern der Uber­
sehiebungstheorie ansznlegen, als vielmehr anf die zu geringe 
Kenntnis <les Gebi.rges zmiickznführen, iu welchem zwar viele 
einzelne Stiicke genau <lnrgestellt sind, iu welchem aber die 
großen regionalen Znsamrnenhänge Hoch nicht festgestellt worden 
sind. Bis auch die östlichsten Zentralalpen uns als gutbekanntes 
\Vurzel- und Decke11lmHl t•rscheiuen, wird wohl noch eine gute 
Spanne Zeit vergehen. • 

Graz, im Oktober 1911. 

_____ ...,. ____ _ 

572. Druck von Ferd. v. Kleinmayr in Klagenfurt. 12. 



Schematisches Querprofil durc:b den mittleren Abschnitt der Hohen Tauern. 

,' 
. -. B:t.- . - --

N . K. = Nördliche Kalkalpen. 

Gr. = Grauwackenzone. 

0 . K . = Ost.alpines kristallines Gebirge. 

T. = Tauerndecken. 

S. I-I. Schieferhülle } 

K. Kern 
der H. T. _ Hohe Tauern. 

111. llfatreier Zone. 

S. S. T. _ Schiefergebiete südlich der Tauern ('---'-- ostalpin). 

G. ,= Gailtaler Alpen (ostalpin). 

D. = Dinarideo . 
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